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«—?ti;itereAusgestaltuuädes-Ostlands,
Erhöhung des Bezugspreisesum 10 Pf, im Monat. .

Unser ,,0stland« ist nicht nur eine Kampffchrift, die unentwegt siir
die cBerdrängten eintritt und sich der Belange der allzulange stief-
tniitterlich behandelten Ostprovinzen annimmt, sondern sie hat sich auch
zu einer samilienzeitschrift entwickelt, die ein Bindeglied
bildet Zwischen den Hunderttausenden von Berdrängteu, die" aus der

Ostmark in das ganze Reich und in das Ausland versprengt worden

sind. Das Erscheinen des ,,0stlands« wird von allen Familien-
angehörigen sehnsüchtig erwartet. Diese Anhänglichkeit und Treue der

Familienangehörigen unserer Bezieher möchten wir dadurch in be-

sonderer Weise anerkennen, dass wir

vom 1.Juti ab eine Familienbeilage unter dem Titel

»Am ostmärkischenHerdat
mit ostmärkischen Romanen, Erzählungen uud sonstigem Material, das

siir die ostmärkische Familie von besonderem Interesse ist. erscheinen
lassen werden.

,

Um das zu ermöglichen, müssen wir unser ,,0stland«, dessen Raum

siir den fortgesetzt steigenden Stoffandraug ohnedies tu klein ge-
worden ist, erweitern. Bei dem aufs äußerste kalkulierten Preis von

10 Pf. je Nummer können wir das aber unmöglichohne eine kleine

Erhöhung des Bezugspreises Diese wäre ohnehin längst notwendig
gewesen, da seit der Festsetzung dieses Preises der Earif fiir

Setzer und-Drurtcer’bereits dreimal erhöht worden
ist und auch die Papierpreise und sonstigen Unkosten
gestiegen sind.

Wir haben uns daher entschließen müssen, vom t. Juli ab den
Preis um 10Pf. je Monat zu erhöhen. Das macht 2ZPf.
je Nummer und 30 Ps. je cVierteljahr, so dass der Biertelfahrspreis
nunmehr 1,50 oit beträgt. Diese Erhöhung des Bezugspreises ist eine
so mäbige, dass sie die Kosten der teurer gewordenen Herstellung und
der jetzigen Erweiterung nicht deckt, so dass diese zum Eeil von uns

getragen werden miissen. Wir haben aber davon abgesehen, einen

höheren Bezugspreis festzusetzen, weil wir von jeher das Bestreben
gehabt haben, durch einen möglichst niedrigen Bezugspreis es allen

Osttnärkern zu ermöglichen, das »0stland« als unentbehrliches Kampf-
und Zamilienblatt zu halten. Wir sind überzeugt, das-, unsere Leser
die neue Familienbeilage mit Freuden begrüßen und die geringe Er-

höhung des Bezugspreises gern auf sich nehmen werden. siir manche
wird sie gewiß ein kleines Opfer bedeuten, aber sie werden das der

guten Sache gern bringen. ,

Wir bitten alle unseresLesey ihre langjährige Treue uns auch
weiterhin zu bewahren und uns in der Verbreitung des ,,0stlands"
dadurch zu unterstützen,dass sie Bekannten und Freunden, die es

noch nicht halten, empfehlen, das »0stland« ebenfalls zu beziehen. Je
grösser die Berbreitung des »0stlands« ist, um so aussichtsreicher ist
der Kampf, den wir fiir unsere gemeinsame gerechte, gute Sache kämpfen.

Kein Fortschritt in der Minderheitenfrage.
Mancherhatte wohl gehosst, dasz die Aufrollung der Minderheiten- I

sragein Lugano durch den deutschen Reichsauszenminister zu einem l
internationalen Ereig-
nis werden würde;
aber nur für einen

Augenblick, denn die
Antworten der an-

deren haben ihn sehr
bald eines Besseren
belehrt. Der Brasi-
tianer Mello Fran-
ro, der einer rein

europäischen Angele-
genheit,- wie -es dce

Alinderheitenfrage ist,
mit unverhohlenem
Misztrauen und in-

nererBerständnislosigs
keit gegenübersteht,
wurde allerdings von

Ehamberlain
vorsichtig abgelehnt.
stüher hatte nämlich
Chamberlain der ge-

radezu unglaublichen
Anschauung Mello

Zrancos .zugestimn1t,
dass die Bestrebungen

Mittelschulrektor Schwochow, Eberswatde

(friiher Posen), 80 Jahre alt.

anderes. als daf-
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hätten; das bedeutet, in die osteuropäische Praxis umgesehn nichts
der Schutz gerade dort abgebaut werdn soll,

nso der Druck der
Staatsoölker am

schwersten und daher

wirksamsten ist. Im

Vergleich zu dieser
'spitzsindigen Theorie,
die jeder cVerantwor-

tung gegenüber den

Aiinderheiten aus dem
lWege geht, hat die

immerhin ehrlicheMin-—
derheiteufeindlichkeit

der politischen und

rumiinisrhen Ber-
treter in Lugano
doch angenehmer be-

riihrt; denn hier wird
die Absicht eines

Schutzes kurz und klar

abgelehnt, — man

weib, woran man ist.
Bekanntlich hatte

der Bölkerbund kurz
vor dem Einzuge
Deutschlands in Genf
ein Behandlungs-

Prof. Dr. Schubert, Eberswalde,
70 Jahre alt.

sum Schutzeder Minderheitennursiir eine libergangszeitgedacht l verfahren siir die Minderheitensrage eingeführt, ldas
seien, bis sich nämlich die betreffenden Staaten ihre sremdoölker
kulturell und sprachlich assiiniliert und Zu ergebenen Biirgeru erzogen

dem
unmittelbaren Einfluss-aus die Besprechungen der

Deutschen Reich fast jede Möglichkeit genommen hat, einen

vor-gebrachten



Klagen zu nehmen. Es ist vom Dreierausschusz, der die Beschiverden
zu prüfen und darüber an den Rat bzw. die Bollversammlung
des Bundes zu berichten hat, u. a. in den Fällen ausgeschlossen,
in denen es sich- um die Angelegenheit einer deutschen Minder-

heit oder einer fremdoölkischen Minderheit in einem Staate

handelt, in dem sich auch eine deutsche Bolksgruppe als anerkannte

Minderheit befindet. Gegen diese Ordnung des Geschäftsganges
war der deutsche Reichsaufzenminister vor allem auf-
getreten. Er hatte ferner für die Minderheiten das Recht ver-

langt, selbst als Kläger vor dem Bölkerbund auftreten zu dürfen, so
dasz sie unabhängig von der bisher notwendigen Fürsprache einer der

im Rate vertretenen Mächte sind. Er hatte drittens gefordert, dasz
geprüft werden möge, wie der Bölkerbund auch dann für den Minder-
heitenschutz wirken kann, wenn die betreffende Minderheit nicht in der

Lage ist, ihrerseits eine formelle Beschwerde vor dem Bölkerbund zu

erheben. Die Möglichkeit zur Klage besteht bisher bekanntlich nur

für die Minderheiten der ost- und südosteuropäischenStaaten, die
einen Schutzvertrag unter der Garantie der Westmächte haben ab-

schlieszen müssen,nicht aber für die fremdvölkischenGruppen im Ge-
biete dieser Garantiemächte selbst. Endlich hatte Dr.Stresema«nn
die Bildung eines Studienausfchusses beantragt, der die grundsätzliche
Seite der Bölkerbundsgarantie für die Minderheiten klären soll.

Darauf-hin war seinerzeit der sog. grosze Dreierausschufz
eingesetzt worden, der die Möglichkeit einer Reform des Behand-
lungsverfahrens prüfen sollte und diesen Bericht nun vorgelegt hat.
Sein Inhalt entspricht ganz der Zusammensetzung des Ausschusses
selbst: A d a t s ch i , ein Japaner, dem die europäischeMinderheiten-
frage eine fremde Sache ist,« Eh am b e r l a i n , dessen ablehnende
Haltung bekannt ist, und der Spanier Q u i n v n i s d e L e o n ,

der

den französischen Standpunkt vertritt. Der Bericht geht auf die

deutscherseits schon wiederholt geäuszerten Wünsche nur in Reben-

sachen ein. Er lehnt aber ausdriicklirh den G a r a n t i e g e d a n k e n,
das Beteiligungsrecht unmittelbar interessierter
Staaten und die verschärfte liberwachung des die Be-

schwerde prüfenden A u s s ch us s e s
, also alle wesentlichen Forde-

rungen Deutschlands und der Minderheiten, ab.

Run scheinen sirh allerdings mit dem Regierungswerhsel
in England die Borbedingungen für eine erfolgreichere Behand-
lung der Minderheitenfrage vor dem Bölkerbunde bessern zu wollen.

Diese Annahme wird durch Äufzerungen Macdonalds, die durch
eine Reihe deutscher Blätter gegangen sind, bis zu einem gewissen
Grade gestützt. Denn der englische Erstminister hat hier u.a. gesagt:
Dort, wo eine exakte Grenzziehung wegen der unklaren Siedlungs-
grenzen zwischen den Bölkern unmöglich ist, müssemindestens erreicht
werden, dafz fich die Minderheitenbevölkerungin dem Staat, dem sie
politisch angehört, heimisch fühlt und im Staatsleben mitarbeiten
könne« Es sei ein grofzes Unglück, dasz die Kontrolle des Bundes über

das Berhältnis der Staaten zu ihren Minderheiten sich nicht auch auf
die schon vor dem Kriege bestehenden Staaten wie Italien erstreckt.
(Frankreich, Dänemark und Belgien hat Macdonald nicht erwähnt.)
Dem müsse durch Einsetzung einer wirksamen Bölkerbundsaufsicht ab-

geholfen werden. ,,Zeder,« so sagt er am Schlusz, »der sich für die

Sicherung des Friedens in Europa einsetzt, wird dem deutschen Aufzen-
minister von Herzen guten Erfolg wünschen.«

Das klingt sehr schön, und wir wollen nicht bezweifeln, dasz es

ernst gemeint ist. Aber was kann England für die Lösung der

Minderheitenfrage im Rahmen des Bölkerbundes tatsächlich tun?
Der englische Bertreter in Madrid, ob es nun der dortige Botschafter
oder der neue Auszenminister oder gar Macdonald selber ist, wird

nicht mehr viel zu sagen haben. Frankreich, Italien, der Kleine
Berband, Polen und die anderen Mitläufer fühlen sich in ihrer
itbereinstimmung in bezug auf die Minderheiten-
frage stark genug, um auch ohne die bisher gewohnte Hilfe Cham-
berlains den Srhiitz der Minderheiten durch den Bölkerbund zu hinter-
treiben. Polen hatte sich seiner Rückenderkung an Frank-
reich vergewissert, denn, wie man erfährt, hat Zaleski auf der Reise
nach Madrid in Paris mit Briand eine Zusammenkunft gehabt, in
der die völlige libereinstimniung in der beiderseitigen Auffassung der

Minderheitenfrage erneut festgestellt worden ist, nnd die polnische
Presse dreht in der Erkenntnis, dasz auch hier der Angriff die beste
Verteidigung ist, den Spiefz gegen Deutschland um und stellst einen

Bei-gleichzwischen dem Ergebnis der deutschen und polnischenSchuls
politik gegenüber den Minderheiten an. Sie kommt hierbei, allerdings
ohne bezeichnenderweise auf die Quellen und Berfahrensmethvden
Ihrer Statistik einzugehen, zu dem merkwürdigen Ergebnis, dasz in

Deutschlandnur 0,44 v·H. aller polnischen Kinder Unterricht in ihrer
Sprache, in Polen dagegen fast drei Biertel der deutschen Kinder

Unterricht in deutscherSprache erhalten. An solchen Beispielen sieht
man, wie sehr die Polen in ihrer Propaganda gegen Deutschland
immer noch und wohl«mit gutem Grund auf die Unkenntnis von den
tatsächlichen Berhältnissen in Deutschland und Polen bei den fremden
Bölkern vertrauen.

Auch Ben esch hat in seinem Bericht über die Belgrader Cagung
des Kleinen Berbandes vor dem Aufzenausschusz des Prager Parla-
ments im Hinblick auf die Madrider Ratssitzung erklärt, dafz die

Behandlungder Minderheitenschutzfrage in der Tschechoslowakei vor

einem internationalen Forum eigentlich überflüssig sei, und zwar des-

halb, weil die Friedensverträge durch den tatsächlichen Stand der
Dinge zugunsten der Minderheiten bereits weit übertroffen würden.
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»Die Minderheiten«, erklärte er, ,,erhalten in der Cschechoflowakei
mehr als sie irgendwaiiii und swo durch den Einflusz des Auslandes

erhalten könnten« Wir dürfen wohl hinzufügen,dasz diese Auszerung
des tschechischenAuszenministers nur insofern zutrifft, als die tschechische
Regierung bisher noch nicht die Existenz einer Minderheitenfrage
schlechthin bestritten hat, wie es innerhalb des Bölkerbundes schon
mehr als einmal geschehen ist. Aber von der blofzen Anerkennung
ihres Daseins bis zu dem Bersuch, sie im aufrichtigenBersöhnungs-
geiste zu lösen, ist noch ein weiter Schritt, den bis heute weder die

Flethechoslowakeinoch die anderen Rationalitätenstaaten unternommen

a en.

Angesichts einer solchen grundsätzlichenAblehnung der im Bölker-
bund mafzgebenden Staaten ist es kein Wunder, wenn die d eutsch e

Bertretung in Madrid sich wieder einem fest-
geschlossenen Widerstand gegenübersieht. Deutsch-
lan d steht mit seinem Wunsch, nicht nur die stammverwandten,
sondern alle Minderheiten durch ein weitgehendes und wirksames
Aufsichtsrecht des Bölkerbundes geschütztzu sehen, tatsachlichallein,
denn die halbe Hilfe Kanadas und Finnlands fällt hierbei kaum ins
Gewicht. Jedenfalls liegt kein Grund zu der Annahme vor, duli Wlk

gegenüber der letzten Ratstagung in der Minderheitenfrage anrh nur

einen kleinen Schritt vorwärtsgekommen sind. Denn gleich zu Beginn
der Berhandlungen trat die schroffe Ablehnung des deutschen Stand-
punktes hervor. Der Londoner Bericht wurde ini Rats-
Komitee mit 14 Stimmen gegen den Einspruch
Deutschlands, Finnlands und Kanadas an-

g e no mme n. Bei solcher Sachlage war der Bersuch, die weiter e

Behandlung der Frage auf die Herbfttagung des
Bölkerbundsrates zu verschieben, das einzige, was von

deutscher Seite noch unternommen werden konnte, weil in einem solchen
Falle doch noch die — freilich ungewisse — Hoffnung bestanden hätte,
dafz die neue Regierung Englands bei der deutscherseits vorgeschlagenen
’Abfassung eines neuen Berichtes einen weniger abweisenden Stand-

punkt als Ehamberlain einnehmen würde.
Aber Dr. Stresemann, der in Lugano den Stein ins Rollen

gebracht zu haben glaubte, drang gegen Briand als den Sprecher der
anderen weder mit seinem Antrag auf Bertagiing der Berhandlung
noch mit seinem Bersuche durch, die Angelegenheit vor den Inter-
nationalen Gerichtshof im Haag zu ziehen. Er erkannte den Bericht
des Dreier-Ausschusses mit den geringen Abänderungen, die dieser im

bisherigen Berhandlungsvcrfahren angebracht hatte,-als eine Kom-

prvmiszlösung an. Er machte aber hinsichtlich der abgelehnten
deutschen Forderungen Borbehalte in der Hoffnung, die Frage
im Herbst erneut und dann vor der Bollversammlung des Bölkerbundes

aufrollen zu können. Es läszt sich nicht abstreiten, dafz die Politik
Stresemanns eine Schlappe erlitten hat, die um so
niederdrückender ist, als die Hoffnung, die Minderheiten wirksam
schützen zu können, seinerzeit einer der maßgebendstenGründe für den
Eintritt Deutschlands in den Bölkerbund gewesen ist. Aber niemand
auszer den beamteten und unbeamteten Saboteuren des Lebensrechtes
der bedrängtenMinderheiten wird es bestreiten, dafz Deutschland auf
dem richtigen Wege ist. wenn es nicht müde wird, auf einer offenen
Aussprache und allgemeinen Anfrollung dieser wichtigen Voraussetzung
des europäischen Friedens zu bestehen, selbst auf die Gefahr hin, sich
Sympathien zu verscherzen, die es sich durch einen Berzicht bei vielen

vielleicht erwerben könnte.
E

Polen macht Stimmung in Madrid.
Der Aufzenminister Zaleski hat in Madrid wohl Gelegenheit

gehabt festzustellen, dafz dank der freundschaftlichen Beziehungen des

spanischenBolkes zu Deutschland die öffentlichkeit dort besser über
die·wirklichenBerhältnisse der deutschen und polnischen Minderheiten-
politik unterrichtet ift, als es ihm bei der Erfüllung seiner Sabvtierungs-
absichten angenehm ist. Er hat einen Bersuch der Annäherun g
an den spanischen Regierungsleiter Primv de
Rivera gemacht,«deroffensichtlich aus einem Gefühl der Verlegen-
heit heraus entstanden ist. Er hat nämlich mitteilen lassen, dafz er dem

Präsidenten den Weiszen Adlerorden, das höchsteEhrenzeichen Polens,
zum Zeichen der innigen Freundschaft zwischen Madrid und Warschan
überreichen werde und es dabei mit einem Seitenblick auf Preufzen
gewifz nicht unterlassen, auf die konfessionelle Berbundenheit des

spanischen mit dem polnischen Bolke hinzuweisen.
Mit welchen Mitteln das Ansehen Deutschlands in den Augen

Spaniens gemindert und die Stellung seiner Bertreter in der Minder-·

heitenfragewor der Offentlichkeit des Landes erschwert werden soll,
geht aus»einer Mitteilung hervor, deren Inhalt den Berdacht seiner
osteuropäsischenHerkunft nahelegt. Die spanische Zeitung
,,Boz« hat eine angebliche Unterredung ihres Bertreters
mit Dr. S t resem a n n in San Sebastian gebracht, in der der deutfche
Aufzenminister die Katalanen und Basken als nationale
Minderheiten im spanischen Staate bezeichnet und ihnen das

Recht zu einer Bertretung auf dem internationalen Kongrefz der

europäischenMinderheiten zugesprochen haben soll. Das Manöver,
das von zahlreichen ausländischen Blättern aufgegriffen worden ist,
hat vielleicht bei manchen Spaniern seine Wirkung nicht verfehlt; es

war aber doch zu plump, um nicht auf eine Anfrage der spanischen
Regierung hin von deutscher Seite sofort als glatte Erfindun g

blofzgestellt werden zu können.

Roch ein anderes Mittel hat Polen zur Hand, um für sirh Stim-
mung zu machen. Die Warschauer Regierung hat in der polnischen
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1Presse amtliche Angaben über die Zahl der im Aus-
lande lebenden Polen veröffentlicht, offenbar in der Ab-

sicht, in der Minderheitenfrage die Weltmeinung zugunsten Polens zu

beeinflussen. öm ganzen wurden nach dieser amtlichen Statistik rund
6685 000 Auslandspolen gezählt. Diese sollen sich verteilen wie folgt:
iVereinigte Staaten 3000 000, Deutschland 1250 000, Sowjetruleand
900 000, Frankreich 600 000, Brasilien 250 000, Litauen 200 000,
Tlchechoslowakei 180 000 usw. Was nun Deutschland anbetrifft, so
läfzt lich an Hand der Bolkszählung vom 16. Zuni 1925,
beider nicht nach olteuropäischemMuster verfahren wurde, einwand-

frei nachweisen, dasz die Warschauer Zahlen um fast
550000 zu hoch angegeben worden lind.

Denn damals wurde ermittelt, dafz von der Wohnbevölkerung

lDeutschlandsetwas über Z Million deutsche Staatsangehörige
polnischer Abkunft Deutsch und Polnisch, etwa 214000 n ur Polnisch
als Muttersprache sprachen. Das sind zusammen fast 722000

deutsche Reichsangehörige polnischer Abkunft.
zAn Reichsausländern, die Deutsch und Polnisch sprachen, wurden

2192538 000 gezählt. Dazu kamen noch etwa 142 000 Reichsausländer,
die nur Polnilch sprachen. Rechnet man diese insgesamt 180 000

iReichsausländer polnischer Zunge den Reichsinländern
polnischer Abkunft hinzu, so ilt das Ergebnis 902012 Polen. Ve-

denkt man nun, dafz es sich bei den Reichsausländern polnischer
Sprache gröfztenteiis um W a n d e r a r b e it e r gehandelt hat, die
nur vorübergehend lich in Deutschland aufgehalten haben, also nicht
zur sefzhaften eigentlichen Minderheit zu rechnen lind, so vermindert sich
dje Zahl der Polen in Deutschland noch weiter um ein beträchtlich-es.

Schlieleichfragt es lich doch sehr, ob alle hier als »Polen« auf-
gefuhrten Einwohner Deutschlands auch ihrer staatspoliti-
schen Gesinnung und kulturellen Neigung nach als

.Nativnalpolenangesehen werden dürfen. Wenn man hier die Aba

stimmungen und Wahlergebnilse zu Rate zieht, ergibt sich ein fü r die
Polen noch weniger günstiges Bild. Solche liberlegungen
lassen vermuten, dafz der amtliche Statistiker in Warschau auch für
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die anderen Länder die Zahlenangabe in grvfzzügiger Weise »auf-
gerundet«»hat.Litauen, Lettland, die Tsrhechoslowakei und die Sowiets
unioii kommen jedenfalls zu Ergebnissen,-die sich mit den polnischen nicht
vereinbaren lassen. Ein etwa beabsichtigter Beweis, dafz Polen
6,7 Millionen Minderheiten besitzt, ist auch deshalb nicht als gelungen
anzusehen, weil etwa die Hälfte davon in überseeischen Staaten lebt,
in denen es ein Minderheitenproblem im europäischenSinne nicht gibt,
und weil nicht nur in Deutschland, sondern ebenso in Frankreich,
Belgien und Dänemark ein nicht unbeträchtlicher Teil der dort ge-

zählten Polen als Arbeiter in Industrie und Landwirtschaft lich nur

vorüberghend aufzuhalten pflegt.

Eine deutsche Beschwerde in Madrid.
Dr. SUesemann hat sich auf Grund des geltenden Minder-

heitenverfahrens der Beschwerde der deutschen Abgeordneten im pol-
nischen Sejm, Graef und Naumann, welche die Verletzung des

Minderheitenvertrages seitens der Warlchauer
Regierung durch die Enteignung des deutschen
G r u n d b e s i tz e s in P o le n betrifft, angenommen und den Antrag
gestellt, dasz diese Angelegenheit als dringlich noch auf der gegen-

wärtigen Ratstagung besprochen wird. Es handelt lich bei der deut-

schen Beschwerde darum, dafz im Laufe dieses Jahres auf Grund des

polnischen Parzellierungsplanes im Bereich der Bodenämter Posen,
Graudenz und Kattowitz weitere 8288 ha Land enteignet
werden sollen, von denen sich allein 7464 lia im deutschen Besitz be-

finden. Unter den 34 betroffenen Besitzern lind 28 deutscher Natio-
nalität. Man höre die Namen beim Bo d en amt Posen: Heinrich
v. Saenger, Bertha v. d. Knesebeck, Theodor v. Wentzel, Hans
Ramme usw.; beim B o d e n a mt G r a u d e n z : DöringsWickerau,
Graf Kagserling, Alexander Hannemann, Max Rudolf Schulz, Otto
v. Schadow, Ernst Bölke, Eduard v· Dirksen, Helene Wallenberg,
Erich Temme, Herbert Oehrlich, Werner Kluge, Kurt Reichel usw.;
beim B o d e n a mt K at t o w i tz: Zohann Larisch Mönnich, Hildegard
Wurzian, Ernst Habicht, Theodor Zypscher.

Vildungsnot der Deutschen in Polen.
Polen ist zurzeit wieder einmal mit vollem Eifer dabei, das Schul-

wesen der deutschen Minderheit zu zerstören. Die Untersuchung gegen

die Lehrer, die reichsdeutsche Unterstützung angenommen hatten, gibt
einen willkommenen Anlafz hierzu. Wie aus Kattowitz gemeldet wurde,
hat auf Anordnung der oberschlelischen Schulbehörden nach Abschlufz
der Untersuchung die Entlassung derjenigen deutschen Lehrer bereits

begonnen, denen die Annahme einer geldlichen Beihilfe von seiten des

Deutschen Volksbundes nachgewiesen werden konnte. Auch aus

anderen Landesteilen trafen wiederum neue Nachrichten von der

Amtsenthebung deutscher Lehrkräfte ein. Anfang April wurde bereits
der Lehrer Grüchner in Lichnau (Weltpreufzen) aus dein Dienst
entlassen, nun ilt auch dem deutschen Lehrer sarchmin von der

polnischen Schule in Malachin bei Tzersk die Kündigung auf den

31.August zugestellt worden. Das ist auf ganz vorschriftsmäßigein
und formell nicht anfechtbarem Wege geschehen, unter Beachtung der

dreimvnatigen Kündigungsfrilt und unter Gewährung der dem Ent-

lassenen gesetzlich zustehenden Abfindung in Höhe des fünffachen

lMonatsgehalts.
Die Polen sind etwas vorsichtiger in ihren Methoden geworden;

sie gehen gegen die deutschen Lehrer jetzt in der Regel nur noch mit

gesetzlichen Mitteln vor. An der Sache selblt aber hat lich dadurch
nichts geändert, denn um die Erfindung von Vorwänden

zur Entlassung sind sie niemals verlegen. Wo bisher keine gesetzliche
Handhabe besteht, wird sie geschaffen. Das Gesetz oder die behörd-
liche Vorschrift gilt der sorm nach für alle Lehrer, ohne Unterschied
der Nationalität, in gleicher Weile. Es kommt nur darauf an, wie
und wo sie von der Behörde angewandt wird. ön der ersten Zeit
der polnischenHerrschaft wurden deutsche Lehrer massenhaft ver-

trieben, Ietzt drängt man lie mit dem Scheine des Rechts aus dem

Schuldienste heraus: So wurde von ihnen der polnische Diensteid
verlangt, dessen Nichtleistungihre Entfernung aus dem Amte zur

solge hat, dann wurde ihnen verboten, mit preufzischen Behörden in

sBerbindung zu stehen,weiterhin wurde von ihnen der Nachweis ver-

langt, dasz sie die polnischeSprache in Wort und Schrift beherrschen.
.Wer diese Sprarhpriifuug nicht bestand, durfte nicht weiter an

deutschen Schulen tätig sein. Trotz all dieser Masznahmen be-

findet lich noch immer ein kleiner Teil deutscher Lehrkräfte in Polen.
Um auchdiesen Rest noch zu beseitigen, hat man wieder andere Mittel

ausfindig gemacht. Alle Lehrpersonen sollen vom Kreislchularzt auf
ihren»Gesundheitszustand untersucht werden. Zeder Un-

kOUgclchewird aus dem Amte entfernt. Die Lehrer der Minderheits-
schulenbefurchtenmit Recht, dafz es hier einmal die Ärzte lind, denen
die

elitnesansführenden Organs der deutschfeindlichen Regierung
zuge a i .

.

Ein beliebtes Mittel ist es auch, deutsche Lehrer an pol-
nische Schulen zu versetzen. Ein solcher Lehrer, der dann

auslchlieszlich polnisch unterrichten mufz, hat eine gewaltige Arbeit zu
verrichten, um all den Anforderungen entsprechen zu können, die der

Gebrauch einer fremden und in der Regel erst im vorgeschrittenen
Alter erlernten Sprache für einen Unterrichtgebenden mit sich bringt.
Zur die misztrauische liberwachung findet lich in solchen Fällen sehr
bald eiii Grund zur Feststellung, dasz der Deutsche seiner Aufgabe nicht

gewachsen ilt. Dann wird er kurzerhand als untauglich seines Amtes

enthoben. Ein Versuch, dem etwaigen Mangel der Ausbildung ab-

zuhelfen oder den deutschen Lehrer auf einen Posten zu stellen, der

ihm seiner Abstammung und Muttersprache nach angemessener ist,
wird nicht gemacht. Erst kürzlich wieder hat die polnische Schulbehörde
drei deutsche Lehrer im Kreise Meseritz an polnische Schulen
versetzt und auf deren wiederholtes Ersuchen um eine Verwendung an

geeigneterer Stelle sogar ihre Verletzung ins önnere des Staates in

Auslicht gestellt. Es ilt klar, dafz dort, wo ein Deutscher als Erzieher
und Lehrer politischer Kinder austreten mufz, zwischen beiden in der

Regel kein Vertrauensverhältnis entstehen kann, denn das Mifztrauen,
das schon die polnischen Kinder gegen alles, was deutsch ist, empfinden
und das durch die Eltern, Geistlichen, Zungendverbände und auch die

Behörden genährt wird, bringt Reibungen, gegenseitige
Verbitterung und persönliche Gehässigkeiten her-
vor, die dem Lehrer trotz besten Willens die sorgfältige Erfüllung
seiner Erziehungspflichten unmöglich machen und ihn schon in nicht
seltenen Fällen zur Niederlegung seines Amtes veranlafzt haben.
Dann ist auf anderem Wege das gleiche Ziel, die Zahl der deutschen
Lehrkräfte zu verringern, erreicht.

Zu gleicher Zeit werden die Drangsalierungen der deutschen
Eltern, die ihre Kinder zur Minderheitsschule anmelden, fortgesetzt-
ön Golassowitz (O.-S.) wurden die deutschen Eltern vor die

Polizei geladen und eindringlich, d.h. mit dem Hinweis auf eine mög-
liche Landesverweisung, ermahnt, ihre Kinder für die polnischen
Schulen anzumelden. Mitglieder des WestmarkensVereins haben
öffentlich slugblätter verteilt, in denen von der entsittlich en d en

Wirkung des Besuches deutscher Schulen die Rede ist.
Sie gehen von Haus zu Haus, um zumahnen und zu werben. Wie

dieses Mahnen und Werben vor sich geht, ist nur zu gut bekannt.
Der schärfste polnische Druck richtet sich hierbei naturgemäsz gegen die

deutschen Arbeiterfamilien, die in ihrer Abhängigkeit
vom täglichen Arbeitsverdienste die geringste wirtschaftliche Wider-

standskraft gegen die Drohungen und die Geschenke besitzen, mit denen

der Weltmarkenverein deutsche Kinder für die polnischen Schulen zu

gewinnen versucht. Ein besonders krasser sall wird in den ,,Hamburger
Nachrichten« aus dem Orte Tzerwioska im Kreise Ngbnik er-

wähnt, in dem bis vor kurzem eine dreiklallige deutsche Schule bestanden
hat. Durch Verschlechterung der Arbeitsstätte und durch geringere
Entlohnung der Väter hat man es fertiggebracht, dafz die Zahl der

deutschen Schulkinder auf 43 sank. Wenn nun die Zahl der Kinder

unter 40 sinkt, hat die polnische Behörde das Recht, die Schule zu

lchlieszen. Um diese Senkung der Kinderzahl zu erreichen, liefz einer

der leitenden öndustriebeamtendie Väter zu lich kommen und erklärte

ihnen kategorisch: »Die Ummeldung zi·ir polnischen Schule mufz sofort
vorgenommen werden, wenn das nicht geschieht, können Sie sich eine

andere Arbeit suchen.« ön mehreren stillen wurde von den Vätern

eine vierzehntägige Bedenkzeit erbeten und gewährt. Als diese ab-

gelaufen war, die Kinder aber noch die deutsche Schule besuchten,
wurden die Arbeiter entlassen. Dabei handelte es sich um erstklassige
sacharbeiter, die bis zu 16 Zahren zur vollsten Zufriedenheit ihrer
bisherigen Vorgesetzten ihre Pflicht erfüllt hatten. Ein wahrhaft
skandalöses Verfahrenl
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Zur Wiederseheng-imd ZeliiiialioGedenlfeterder Hzrzyuiornotenl
Verlchiebnng der Zulaminenkunft anf Anfang September.

Roch immer melden lich aus allen Gegenden des Reiches mallenhaft
Landsleute, die während des polnilchen Umlturzes und nachher von den

Polen in Szrzypiorno interniert oder anderwärts (in Schulen, Ka-

lernen ulw.) hinter Schlofz und Riegel geletzt oder ins Gefängnis ge-

worfen wurden. Es wirkt geradezu
erfchütternd,

wenn man aus dielen

Zulchriftenerlieht, welche Mal en von Deutlchen die
olen damals verhaftet und in lchamloler Weile

dranglaliert haben; wie Deutlche jeden Standes in Stadt
und Land, oft ohne jeden vernünftigen Grund, urplötzlich verhaftet
Und Inkeklliekt wurden. Manche wurden nach einigen Wochen wieder

freigelallen, viele aber haben viele Monate lang hinter
dem Stacheldkabt in Vararken und Trdhöhlen
haulen und ein lchlimnies Leben führen müllen, bis
es endlich gelang, durch deutlche Liebesgaben und deutlche Hilfe ihr
Leben wenigltens einigermaßenzu erleichtern. Viele Landsleute lprechen
in ihren oft langen riefen ergreifend aus jener Zeit, aber alle lind
ltolz darauf, dalz lie lich durch die Polen nicht haben kleinkriegen
lallen und dafz lie für ihr Deutlchtum leiden durften.

Grofz ilt die Zahl derer, die unlerer Vitte, genaue Auf-
zeichnungen über ihre Crlebnille und Beobachtungen in jener
Unglüchszeit einzulchirken, nachgekommen lind. Auch zahlreich e

Photographien und zeichnerilche Skizzen lind uns

bereits zugegangen. Wir danken für das wertvolle Material auf das

wärmlte, und bitten noch recht viele Leidensgsenollen, uns die Urlache
und den Verlauf ihrer önternierung zu lchildern, je nach Lage und

Begabung, lo dafz auch der Humor trotz des ernlten Gegenltandes
durchaus zu leinem Recht kommen loll. Den »Seehund« und andere

typilche Lagergeltaltenkann man ja doch nicht ohne Humor lchildern.
Auch Tagebucher, im Lager lelblt gelchrieben, lind uns ur Verfügung
geltellt worden. Herzlichen Dank dafürl Gerade lol e unmittelbar

unter dem Eindruck des Gelchehnilles gelchriebene Schilderungen lind
ja belonders wertvoll.

Die Wirk iran
eines lolch brutalen Vorgehens bleiben natur-

gemälz nicht aus. ie verhängnisvoll es lich auf das Schulwelen der

deutlchenMinderheit lchon in früheren Jahren ausgewirkt hat, zeigt
die nachltehende Mitteilung über 01t-0berlchlelien, die lich auf das
Jahr 1928 bezieht:

Der G elamtverlult gegenüber dem Jahre 1927 beträ t

2590 Volkslchiiler und 28 Klallen, das lind 12,5v. .

D·ie-ltärklten·Verlulte erlitten die Schulen in Vismarrkhütte, Lautn-
hutte und Konigshiitte. Von den 76 deutlchen Schuleinrichtungen lind
nur 36 lelbltändigen Syltems, 40 lind organilch mit polnilchen Schulen
verbunden. Sowohl Lehrer als Schüler ltehen unter Kuratel der

polnilchen Schulleitung. In Kattowitz lind nur 28 Klallenzimmer für
.

42 Klallen vorhanden, in Königshütte 39 Klallenzimmer für 67 Klallen,
in Vismarckhütte 9 Klallenzimmer für 16 Klallen.

·

Und nun das deutlche Gegenltiirk hierzu. Als ob jenleits
der Grenze alles mit rechten Dingen zuginge, wird in Deutlrhlaiid
das polnilche Schulwelen mit Sorgfalt und falt mit Liebe gepflegt.
Polen lorgt natürlich dafür, dalz es in D eutlch l a n d an

nationalpolnilchen Lehrern für die polnilche
Schule nicht feh l t

, obwohl bekanntlich Polen lelblt an geeigneten

Was die Zeit der Zulaniinenknnft anlangt, lo hatten wir zunächlt
in Auslicht genommen, dalz lie im Juni ltattlinden lollte. Run lchreibt
uns aber eine überaus grolze Anzahl von Szrzypiornoten, dalz wir um

Gottes willen die Zulammenkunft nicht im Juni oder Juli
ltattfinden lallen möchten, weil lie dann im Urlaub leien
und wegen zu weiter Reilen, wegen der Unmöglichkeit, eine lchon
leit langem feltgeletzte Kur unterbrechen zu können, und aus anderen
Gründen nicht kommen könnten, während lie den leidenlchaftlichen
Wunlch hätten, an der Tagung teilzunehmen. Im Juni finden ferner
an allen Sonntagen lo viele grolze wichtige Kundgebuiigen des Olt-
bundes und anderer Organilativnen im Reiche ltatt, dalz wir auch von

den Veranltaltern dieler Kundgebungen dringend gebeten worden lind,
vom Juni auf alle Zälle abzulehen. Juli und Augult lind aber als

serien- und Reilemonate wenig geeignet für derartige Veranltaltungen.
Wir letzen daher das Einverständnis aller, die lich bisher gemeldet

Iden,voraus- wenn wir die cagnng anf Anfang seyteinber verggewas ilt auch erwünscht,nin zu den lchiviettgen nnd umfangreichen r-

bereitniigen die nötige it zu unen.

Geplant ilt eine of zielte Zeier iin Dorn oder ein Zeldgottesdtenlt
mit einer gefell -g tlichen Aachfeier in einein der

grösten
säle

bzw. Gartenlokae Verlins. Alles weitere wird noch be anntgegeben.
önzwilchen bitten wir um weitere Meldungen. Es mulz erreicht

werden, dalz möglichlt alle Szrzypiornoten an der Zulammenkunft
teilnehmen.

Mit der Gründung einer lolen Vereinigung der

Szrzy p i or n oten haben lich die Taulende, die lich gemeldet haben,
einverltanden erklärt. Ts lind auch bereits viele Anregungen ergangen,
wie die, ein gemeinlames Abzeikhen für alle Szrzg-
piornoten zu lchaffen. liber diele und andere Anregungen kann

lpäter entlchieden werden« Zunächlt gilt es, alle, die damals hinter
dem Stacheldraht lafzen oder wegen ihres Desutlchtums ins Gefängnis
geworfen wurden, zu erfallen.

Lehrkräften den grölzten Mangel hat. Die preulzilche Minderheits-
lchulverordnung lieht die Anltellung polnilcher Lehrer vor, loweit diele
hierfür geeignet lind und ein Vedarf an lolchen belteht. Zu dielem
Zwecke müllen bei der polnilchen Minderheitslchulvertretung die ent-

lprechenden Anträge geltellt werden, die dann von den zultändigen
amtlichen Stellen geprüft werden« Die Vehandlung dieler Anträge
geht im englten Tinvernehmen mit dem Führer des polnilchen Volks-

bundes, Varzewlki, vor lich. Alle Klagen können hier allo un-

mittelbar an der zultändigen Stelle vorgelegt und etwaige Mängel
lofort abgeltellt werden. Seit Oltern d.J. lind aul Grund des neuen-

Minderheitslchulerlalles allein in der Grenzmark Polen-
Weltpreulzen nichtsweniger als 25 nationalpolnilrhe
Lehrer neu angeltellt worden und in den letzten Tagen ilt
auf Antrag des polnilchen Schuloereins eine weitere Schule in

Zakrzewo, Kreis slatow, eröffnet worden, zu der 117 Kinder

angemeldet worden lind und an der vier polnilche Lehrkräfte an-

geltellt werden lollen. Dieler Zultrom polnilcher Lehrer
bringt naturgemälz ein neues Moment der Unruhe ins Land, denn
es lind in der Regel im Rationalitätenkampf gelchulte Elemente, die
der Mittelpunkt grofzpolnilcher örredentabeltres
bungen werden lollen.

Zu den Gppelner Zwischenfällen
Das Gericht lpricht frei.

Der Polenbund hat gegen den Hauptlchriftleiter der ,,0berlchlelilchen
Zeitung«, Dr. Knarch vor dem Schöffengericht in Oppeln ein Ver-

fahren eingeleitet, weil dieler durch leine Aufforderung zur
Selblth ilfe angeblich die Veranlassung zu dem bekannten Oppelner
Zwilchenfall gegeben haben loll. Der Staatsanwalt hat einen Monat

-Schaulpieler nicht herzultellen lei.

Gefängnis beantragt, das Gericht aber lprach den Angektagten auf
Kalten der Staatskalle frei und hat in der Begründung des Urteils-

lpruches betont, dalz ein Zulammenhang zwilchen dein Artikel
Dr. Knarks in leinem Vlatte und dem Vorgehen gegen die polnilchen

Der sreilpruch wurde in

ganz
Oberlchlelien mit lebhafter Genugtuung be-

grii t.

Staalliche Beihilfe für
Der Oberprälident Lukalchek hat dem Polenbund in Deutlch- l

Oberlchlelien für Theaterzwecke eine ltaatliche Unter-

ltutziing in Höhe von 5000 Mark in Auslicht geltellt. Diele
Rachricht hat über die Grenzen des Landes hinaus allgemein berech-
tigtes Auflehen erregt. Denn er hat es getan, o bwohl die

deutlchen Theater im polnilchen Teile Ober-

lchleliens eine ltaatliche Unterltützung bis jetzt
noch nicht erhalten haben. Sie werden lediglich zurzeit
von den Städten lubventioniert. Dieles Cntgegenkommen einer

deutlchen Amtsltelle berührt um lo merkwürdiger, als die Polen bisher
noch nie Veranlassung zu der Hoffnung gegeben haben, dalz durch
Rachgeben und bereitwillige Hilfe ihre gehällige Propaganda wegen
der angeblichen Verfolgung der polnilchen Minderheit in Deutlchland
abgelrhwächt oder gar eingeltellt wird. Man zieht durchlolche
Haltung eine Gelinnung in den Grenzlanden grofz, von der man alles
andere als Dankbarkeit oder Logalität gegenüber dem Galtltaate er-

warten darf. Wenn zwilchen den deutlchen und polnilchen Ve-

das polnische Theater-
hörden ein edler Wettltreit in der kulturellen Förderung der beider-

leitigen Minderheitengruppen ausgebrochen wäre, dann könnte man,
weil man auf der anderen Seite entlprechende Gegengaben erblirkt,
die Freigebigkeit des Oberprälidenten freudig begrüßen. Aber unter

den derzeitigen Verhältnillen heilzt die Gewährung einer Veihilfe
doch nur, dalz einer kleinen fremdvölkilchen Gruppe in Deutlrh-
Oberlchlelien auf Kolten der deutlchen Steuerzahler Mittel zu Zwecken
zur Verfügung geltellt werden, für deren Befriedigung lie bislaiig
kaum ein dringendes Vediirfnis an den Tag gelegt haben, während
zu gleicher Zeit eine ltarke deutlche Volksgruppe jenleits der Grenzen
kulturell ausgehungert wird — gerade weil lie höhere geiltige Ve-

dürfnille hat und pflegen will.
Wie Oberprälident Lukalchek mitgeteilt hat, haben die polnilrhen

Schaulpieler eine Wiederholung ihres Galtlpieles in Oppeln ab-

gelehnt mit der Begründung, dalz die Raumverhältnille im Theater
zurzeit nicht ausreichend lind. Meinten lie damit," dafz die Räume zu
grofz für die Zahl der zu erwartenden Velucher ihrer Vorltellungen lind?
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Die Festsetzung der Schlußentschädigungistbis zum
31. 5. 1929 erfolgt insgesamt in 137431 Fällen mit

996,1 Mill. M. Davon bis 20 000 M. Grundbetrag in

104979 Fällen mit 196,4 Mill. M., über 20000 M.

Grundbetrag in 32 452 Fällen mit 799,7 Mill. M.

Auszahlungen bzw. Eintragungen ins Neichsschuld-
buch sind bis 31. 5. 1929 erfolgt insgesamt in 122 481

Fällen mit 897 Mill. M. Jn bar wurden gezahlt in
93 495 Fällen 187,4 Mill. M. Eintragungen ins Reichs-
schuldbuch erfolgten in 28 986 Fällen mit 709,6 Mill. M.

Das Arbeitsgebiet für die Schlußentschädigungumfaßt
97150 Sachschadensfälle und rund 65000 Wertpapier-
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schadensfälle. Es wurden bis 31. 5. durch Festsetzung
erledigt 92 636 Sachschadensfälle, d. h. 95,4 v. H» mit
927 Millionen M. Es blieben noch zu erledigen 4514

Sachschadensfälle. In diesen Nesten stecken auch noch die

Fälle, die im Vergleichs-, im Spruchkammern- oder im

Nachentschädigungsverfahrenzu erledigen sind.
Von den Wertpapierschadensfällen wurden erledigt

44 795 Fälle, d-. h. 68,8 v. H» Nest also noch 20 205 Fälle

Härtesondsbeihilsem
Von den im ganzen vorliegenden Anträgen wurden

bis Ende Mai 73 v. H. erledigt.
»

Und wo bleibt der Osten?
Helft Unserer Wirtschaft im Ostenl

Die in der Zentralstelle der wirtschaftlichen Bereinigungen
der Arbeitgeber in der Grenzmark Posen-Westpreußen ange-

schlossenen Berbäiide haben in einer Ausschußsitzungnach ein-

gehender Aussprache einstimmig den Standpunkt vertreten, daß
es im Interesse von Handwerk, Handel, Industrie und Landwirtschaft
der Provinj läge, wenn die von den landwirtschaftlichen
Führern aufgestellten Forderungen im Neichstage weitestgehende
Unterstützung finden und so rechtzeitig verabschiedet werden, daß
die Auswirkung dieser Gesetze bereits bei Beginn der diesjährigen
Ernte. in Erscheinung tritt. Die Notlage aller Wirt-

schaftsstände in der Provinz Grenzmark Posens
Bzestpreußen ist so groß, daß größte Eile geboten
wäre. Nur eine Besserung der Wirtschaftslage der Landwirtschaft
könne eine Besserung auch der Wirtschaftslage der anderen,Berufs-
ziveige unserer Provinz herbeiführen

Die Garnisonverlegung im Osten.
Bei den Beratungen iiber den Neirhswehr-—Etat sind durch die

Sprecher verschiedener Parteien noch einmal die Bedenken gegen die

Aufhebung der kleinen Garnisonen iin Osten vorgebracht worden. Mit

Recht wurde auf das lebendige Zusaniniengehörigkeitsgefiihlvon Militär

und Bolk im bedrohten Grenzgebiete hingewiesen, und die psychvlogische
Bedeutung der ständigen Anwesenheit deutscher Eruppenteile fiir die

Stärkung des nationalen Selbstvertrauens unter den Grenzbewohnern
betont. Die Zuriickziehung von Garnisonen aber muß eine Beunruhi-
gung und Entmutigung zur Zolge haben. Die Angelegenheit kann nicht
ausschließlichvom Standpunkte der Ersparungen im Heeres-Etat be-

handelt werden. Es ist aber auch, selbst wenn man vorn Kostenstands
punkt aus an die srage herantritt, z.B. nicht erklärlich, warum die

Ziillichauer Gariiison nach Sprottau verlegt werden soll. In diesem —-

sall kann von Ersparnissen keine Nede sein, denn die Stadt hat erst
kürzlich 30 000 Mark fiir die Kaserne ausgegeben· ön Sprottau wären

fiir die Neuunterbringung der Cruppen rund 1Z Millionen Mark
aufzuwenden. Außerdem kann nicht oft genug betont werden, welchen
Wert die Anwesenheit selbst eines kleinen Cruppenteils fiir das Wirt-

schaftsleben der ohnedies schwer leidenden Grenzstädte, insbesondere
fiir deren gewerblichen Mittelstand und«Kleinhandel, hat, der bei

Aufhebung der Garnisonen ein gut Teil seiner Verdienst- und Arbeits-
inöglichkeiten verlieren iviirde,.

Landkauf durch -Polesn.- ;-

-Auf Grund von -Mitteilungen iiberv die Zunahme der Zwangs-
versteigerungen deutschen Landbesitzes im Osten haben deutsch-
volksparteiliche Landtagsabgeordnete die Staatsregierung in einer
Kleinen Anfrage gebeten, eine amtliche Nachprüfung dieser Borgänge
vorzunehmen und gegebenenfalls schnellstens Maßnahmen zu treffen.
uni in Zukunft diese dasgesämte Deutschland schädigendenBorgänge
zu verhindern-. -

.

Bon amtlicher Seite erfährt die »Schles."Zeitung« dazu, daß tat«
sächlich deutsches Land in den letzten Jahren auf Grund von Zwangs-
versteigerungen verloren gegangen ist und daß die Käufer dieses
Grund und Bodens sich als Polen herausstellen. Lin den Provinzen
Niederschlesien und Poinmern ist je eine laiidwirtschaftliche Besitzung
in politische Hände übergegangen, in der Provinz Brandenburg sind
zwei und in der Provinz Oberschlesien drei landivirtschaftliche Be-

fitzungen im Wege der Zivangsversteigerung desgleichen von Polen-
aufgekauft worden. Wie groß die Notlage in der Provinz Grenzmark
Posen-Westpreußen ist,- wird dadurch bewiesen, daß in diesem ge-
fährdeten Gebiet fiinf Besitzungen den Deutschen entglitten sind. In
der Provinz Ostpreußen ist nach den Ermittelungen der letzten Zahre
kein durch Zwangsversteigerung veräußerter Besitz in die Hände von

Polen übergegangen

Beamte-unsrigen

Tagung des Bundes der oerdrängten Kommunalbeamten.

On der Sitzung ain 2.Zuni, die im »Nosenthaler Hof« in Berlin
stattfand, begrüßte der Borsitzende die Anwesenden, widmete zwei

verstorbenen Mitgliedern Nachrufe und teilte mit, daß der Bund,
eine Abteilung des Deutschen Ostbundes, während der letzten drei

.Monateiwieder. wesentliche Erfolge zu verzeichnen hat, und

zwar u.a. folgende: a) Das Landesfinanzamt Breslau, das dem»ver-
drängten Büroangestellten Liebing gekündigt hatte, hat die Kündigung
auf Antrag zurückgenommen; b) dem oerdrängten Zeltangestellten G.

in Hindenburg ist ein Ruhegehalt zuerkaniit worden; c) dem oerdrängten
Gemeindebaumeister N. sind die Umzugskosten von Oberschlesien nach
Essen erstattet worden; d) das Bundesmitglied L. hat eine Härte-
fondsbeihilfe erhalten; e) der sörster Sch. in Wodtke ist als Zorfts
aufseher untergebracht worden; f) das Mitglied B. ist vom Magistrat
Berlin in das Beamtenverhältnis iibergesiihrt worden; g) die oerdrängten
Wegemeister erhalten, soiveit sie in den Nuhestand treten, die cRuhe-
gehaltsbeziige nach der Besoldnngsgriippe AG; li) der Neichsminister
der sinanzen hat im salle S. die Berichtigung des Besoldungsdiensts
alters angeordnet.

serner teilte der Borsitzende mit, daß Kollege Niedergesäß
das Amt als 2.Borsitzender niedergelegt hat. Die Neuwahl soll in
der Bundeshauptversammlung erfolgen. Gortsetzung folgt.)

I Vundesnachrichten.

5. Zungscharwoche in Scharzfeld am Z. bis 10. August t929.

Die Landesverbände, Ortsgruppen und Zungscharen sind durch
Nundsrhreiben aufgefordert worden, Zungostmärker, Mädels und

Jungens (nicht unter 16 Zahren), zur Teilnahme an der 5. ostmärkischen

Die Leitung der Schulungswoche liegt auch diesmal in den Händen
des Zungscharfiihrers Kamcnerdirektor z. D. Dr. Hoffmeister
(Borsitzender des Landesverbandes HaniioversBraunschweig) und des

Präsidenten des Deutschen Ostbundes Dr.Liidtke. Die Grund-

regeln des in den Schulungswochen geiibten Kameradschaftslebens
(u.a. Enthaltung von Alkohol nnd Tabak) sind aus den Berichten ini

»Zungen Ostniärker« bekannt.

Die genannten Leiter der Zungscharwoche behandeln in ihren Bor-

trägen: »Die Geschichte der 0stmark«, »Kulturgeschichteder 0stn1ark«,
»Das Schicksal der Ostmark — das Schicksal Deutschlands« (Wirt-
schafts-,»Berkehrs- und bevölkerungspolitischesragens, »Der Begriff
Handelsvertrag und die Handelsvertragsverhandlungen mit Polen«,
»Die -Minderheitenfrage«, »önnere Kolonisation und Neuschaffung von

Arbeitsgelegenheit in der Ostmark«, »Aufbau nnd önhalt der

Zungscharbewegiiiig«. Weiterhin werden Borträge gehalten von:

Dr. Scharf-Dresden: (Cherna wird noch bekanntgegeben.)
"

Stud.

Gerhard Scharf-Dresden: »Die Geschichte der Stadt Posen« und

»Das alte und das neue Polen«,«Stuc1.phil. Ilse, Sch wid e tz k g -

Leipzig: »Die deutsche Bevölkerung in Posen und .Westpreußen einst
und setzt« und »Die wirtschaftlichen Grundlagen Polens«; Stadt-

jugendpfleger Hoffmeister-Magdeburg: »Aber das richtige
Wandern und Schauen«; Professor Chiemann-Magdeburg: »Wie
und was sollen wir singen«; ein Oberturnlehrer aus Braunschweig:
»Spiel und Sport auf der Wanderung«; Bezirkssugendpfleger
A l p h e g - Hildesheim: »Bo!kstanz und Canzgilden«; Lehrer R ö h r,

Borsitzender der Ortsgruppe Nahdem »Der Ostmärker Schubert·«;
stud. phil. Gerhard slemmingsBerlim »Herrnann Löns« und

»0stmärkisrhe Dichter«. Eine Anzahl kleinerer Borträge ist fiir die

Heimabende sowie fiir die Bevölkerung von Scharzs
fe l d (eine Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes daselbst ist in Bildung
begriffen) vorgesehen, die großen Borträge werden auf den Bormittag
gelegt, nachmittags finden praktische llbungen in Lied, Spiel, Sport und

Bolkstanz fowie Wanderungen statt. Der allgemeine Abmarsch fährt
am Sonntag den II. August iiber Andreasberg, Brocken nach
Wernigerode zur Abfahrt. siir diejenigen, die Zeit haben, ist im

Jugendivoche in Scharzseld (Harz) vom Z. bis 10. August anzunielden. l Anschluß eine größere Harzwanderuiig vorgesehen.
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Neues aus Polen.
Schliefzung der polnischen steimaurerlogen?

Rach einer Warschauer Meldung des ,,Kurjer Poznanski« soll
das polnische önnenministerium die Schlieszung der polnischen sreis
maurervereinigung in Warfchau mit den Zweigstellen in Wilna, Lowicz,
Lodz, Lublin, Rzeszow, Kattowitz, Thelm und Gostgniii angeordnet
haben. Rach derselben Meldung wurde zugleich bei den Gerichtsbehördeii
der Antrag auf Verbot der sreimaurerwochenschrift ,,Mysl« gestellt.

Angemeldet haben sich für einzelne Tage innerhalb der 5. Jung-
scharwoche Vertreter und Jugendpfleger verschiedener Landesoerbände.

Das Präsidium und die Vorsitzenden der Landesoerbände des
Deutschen Ostbundes werden herzlich zur Teilnahme eingeladen, damit

sie sich von der Art unserer Jugendarbeit überzeugen können.

Dr.vafineister. Dr.Lüdtke.

Aus der Bundesarbeit.

Landesoerband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Nord hielt am J. Juni ihre Monatsver-

sammlung im LKriegervereinshaus ab, an der etwa 250 Mitglieder
und Gäste teilnahmen. Rach erfolgter Begrüszung der Teilnehiner
wurde das Andenken der verstorbenen Mitglieder Ernestine Schuster
und Karoline Gablenz in der üblichenWeile geehrt. Hierauf erfolgte
die Aufnahme und Begrüszung neuer Mitglieder. Es folgte die Bor-

fiihrung des silms: ,,Land unterm Kreuz«, der, die Verfolgungen des

Deutschtums durch die Polen ergreifend schildernd, die Anwesenden
eine Stunde in Bann hielt. Der Vorsitzende, Herr Schulz, forderte
die Mitglieder auf, an der ain Freitag, dem 28.Juni, abends 734 Uhr,
im Stadion stattfindenden Kundgebung gegen die Kriegsschuldliige voll-

zählig teilzunehmen. — Die Monatsversammlung im Juli sälltozns
Die Ortsgruppe Berlin-Süd hielt am Z. Juni eine gut besuchte

Monatsversammlung im Vereinslokal Kliems Zestsäle ab. Der t.Vor-

fitzende, Herr Reichsbahnoberinspektor Blume, widmete zunächst
dem verstorbenen langjährigen Vorstandsmitglied Herrn Richard
Genschoff einen warmen Rachruf; das Andenken des Verstorbenen
wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. ön gleicher Weise wurde
das Andenken des verstorbenen Rektors a.D. Lange geehrt, dein

Herr Blume ebenfalls warme Worte des Gedenkens widmete. Dann
wurden zwei neue Mitglieder aufgenommen. Rai-h Bekanntgabe der

-Rundschreiben der Bundesleitung und Besprechung wichtiger Fragen
schlosz der I. Vorsitzende den geschäftlichenTeil der Verfammlung.
Rächste Zusammenkunft Montag, den 1.Juli.

Landesoerband Atedersrhlesiem
Aiederschlesischer Greuzmärkertag in Sprottan. Am 23.Juni ver-

anstaltet die Ortsgruppe Sprvttau des Deutschen Ostbundes einen

deutschen Grenzmärkertag zugleich in Verbindung mit der Ein-

weihung der neu angeschafften Zahne. Durch diese Veranstaltung soll
auf die Unsinnigkeit und Unhaltbarkeit der Grenz-
ziehung im Osten hingewiesen werden. Es soll aufgerufeii
werden zum Abwehrkampf gegen die Ansprüche Polens auf weiteres
deutsches Land. Dieser Abwehrkampf soll nicht nur Sache der Ver-
drängten, sondern der gesamten Grenzbevölkerung und des ganzen
deutschen Volkes sein, wenn wir vermeiden wollen, dasz weitere wert-
volle Grenzgebiete oerlorengehen sollen. Leider hat ein groszer Teil
unserer Bevölkerung im Osten immer noch nicht erkannt, dafz wir

Grenzland geworden sind und welche Gefahren uns von Osten her
drohen. Darum soll der deutsche Grenzmärkertag der Ortsgruppe
Sprottau ein Ruf sein an alle Ostmärker und Grenzbewohner, die uns

noch fern stehen:»Erscheintzum 23. Juni in Massen in Sprottau, tretet
ein in unsere Reihen, helft«unsere Kampffront verstärken und beteiligt
euch an dem Kampfe um die Zurückgewinnung der uns geraubten Oft-
gebietel Der Ehrenpräsident des Deutschen Ostbundes, Herr Geh.
Oberregierungsrat v.Tilly, wird bei der Kundgebung eine Fest-
ansprache halten. Mit diesem Ostmärkertag ist auch eine Vertreter-

versammlung des Landesoerbandes Riederschlesiendes Deutschen Ost-
bundes verbunden.

Landesoerband Magdeburg.
Ostmärlcischespar- und Darlehuskasse.

·

Im heutigen Anzeigenteil ist der Bericht für das erste Geschäfts-
fahr »1928 der vom Landesoerband Magdeburg gegründeten Ost-
märkischenSpar- und Darlehnskasse e. G. m.b. H. veröffentlicht Man
schreibt uns dazu: Der Erfolg im ersten Geschäftsjahr ist als gut an-

zusprechen. Dies war nur dem Umstand zuzuschreiben, dafz wir im

vergangenen Jahre nur mit eigenem Gelde (Geschäftsguthaben und
Spareinlagen) gearbeitet haben. Die önanspruchnahme von fremden
Geldern (Bankkredit) hätte den Erfolg ungünstig beeinflußt Dank
der Tätigkeit des Vorsitzenden mancher — leide-r nur weniger —-

Ortsgruppen ist der Zugang an Mitgliedern gut gewesen. Er betrug
79, so dafz am Schlufz des Geschäftsjahres 97 Mitglieder vorhanden
waren. Die Haftsumme erhöhte sich von 3600 auf 21800 »ti. Es
war uns möglich, in vielen sällen Vorsrhijsse auf die zu erwartenden
Rach- und Srhlufzentschädigungenzu geben sowie auch Schuldver-

Bestechung im polnischen Heer.
Kürzlikh wurde der Rittmeister Pronczxinski, dein die Annahme

von Bestechungsgeldern zur Last gelegt worden war, vom Warschauer
Militärgericht zu acht Monaten Gefängnis, zur Aberkennung seines
militärischen Ranges und zur Ausstoszung aus dem Heere verurteilt.
Der Angeklagte hat Berufung eingelegt.

schreibungen zu beleihen. In diesen Zällen haben wir das uns bei der

Gründung gesteckte Ziel, unseren Landsleuten beim Wiederaufbau bzw.
Gründung einer neuen Exiftenz zu helfen, erreicht. Um weiter in diesem
Sinne erfolgreich arbeiten zu können, ist es aber notwendig, dasz Ost-
märker ihre flüssigen Gelder nur den Ostmärkischen Spar- und Dar-

lehnskassen zuführen. Die Ostmärkische Spar- und Darlehnskasse
Magdeburg zahlt für Spareinlagen bei dreimonatiger Kündigungsfrist
8 v.H., bei einmonatiger 7 v.H. und bei täglicher Kündigung 6 v.H.

Landesoerband HannoversBraunschweig
Jahrtausendfeiet der Ostmark tu Brannschweig.

Zu der Stadt Braunschweig, der Stätte, an der vor 600 Jahren,
Ende Juli 1129, der grofze Ostkolonisator Sachsenherzvg Heinrich, von

der Rachwelt genannt der Löwe, geboren ist, soll in ernster seier des

1000sJahrtages der Ostmark Gall der seste Vrennabor 929) und des

800-Jahrtages ununterbrochenen Ostlandzuges gedacht werden.
.Unter Führung des Landesoerbandes Hannover-

Braunschweig des Deutschen Ostbundes haben die Orts-

gruppen des Vereins für das Deutschtum im Ausland, der Reichs-
oerbände heimattreuer Ost- und Westpreiiszem Schlesier, Ober-

schlesier, Rheinländer, Saarländer, Elsässer und Schleswig-Hvlsteiner
und des Bundes der Auslandsdeutschen eine A r b eits g e m e i n -

sch aft gebildet, die Träger der Gedächtnisfeier ist. Das Protektorat
hat der Oberbürgermeister der Stadt Braunschweig, Herr Dr. Traut-

mann, Mitglied des Hauptvorstandes des Deutschen «Ostbundes,über-
nommen. Zu der seier sind ·die önnenminister des Reiches und

Preuszens geladen.
Die Feier findet zum Ausdruck des Schmerzes um die zerrissene

und gefährdete Ostmark in einfarhster Weise, auch ohne Fahnen und

Wimpel, Sonntag, den 2z. Juni, vormittags 11 Uhr, im Landestheater
zu Braunschweig statt. Der Eintritt ist frei. Die Landestheaterkapelle
spielt zu Anfang und Ende unter Leitung des Generalintendanten
Professor Dr. Ludwig Reubeik Beethovens EgmontsOuverture
und ,,Ehret eure deutschen Meister« aus Richard Wagners »Meister-
singer«. ön kurzen Einzelvorträgen behandeln Sachkeniier nnd Ber-
treter unsere östlirhen Grenzprvvinzen die Röte ihrer Heimat.

Am Rachmittag, 16 Uhr, findet — veranstaltet von dem ,,Artus-
hof« — ein feierlicher Gottesdienst im Dom, am Grabmal Heinrichs
des Löwen, statt.

Die seiern sollen eine Mahnung an die deutsche Bevölkerung
sein· Bei den ausgezeichneten Beziehungen, die der Rat der Stadt

Braunschweig zu der gesamten Presse unterhält — waren doch bei der

Goethe-Lessing-8eier 186 in- und ausländische Zeitungen vertreten —,

ist eine erhebliche Teilnahme der Presse zu erwarten. Präsidium,
Landesverbände und Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes, sowie alle

Freunde der Ostmark sind zu der schlichten seier herzlich eingeladen.

Landesoerband steistaat Sachsen.
Die Ortsgruppe Dresden veranstaltet am Sz. Juni eine öffentliche

Ostdeutsche Kundgebung im Kiirgarten Blasewitz mit Protest
gegen die Kriegsschuldlüge und gegen die Losreiszung des deutschen
Ostens .vor zehn Jahren, zu der die sächsischen Staats- soivie
die Militär- und Kommunalbehörden eingeladen sind. Im An-

schlusz an die Kundgebung wird die Zahne der Ortsgruppe geweiht
werden. Die Kundgebung wird eingeleitet durch einen Rund-

funkvortrag des Vorsitzenden. Oberfachschulrats statzke. Ani

23.Juni werden iim 9 Uhr die auswärtigen Gäste im ötalieniskhen
Dörfchen empfangen. Von 9.30 Uhr ab ist Gedächtnisgottesdienst in
der stauenkirche, gehalten von Oberkirchenrat Superintendent
Reimer. Um 12 Uhr ist gemeinsames Mittagessen im ötalienisrhen
Dörfchen, im Anschlusz daran gemeinsame Dampferfahrt zum Kur-

garten Blasewitz. Die seltrede hält Bundespräsident Gin sch el, die

sahnenweihe vollzieht Pfarrer Schwär, Reuölsnitz (früher Grälz
in Posen). Gemischte Chöre, Tanz und sonstige Auffiihrungen werden
das sest verschönern. Abends findet Ball im Kurhause statt. Die zn
iveihende Zahne besitzt historischen Wert. 1903 ist sie im Aiiftrage der

Vereinigten Handwerkerinnungen der Stadt Schwersenz hergestellt und
unter Teilnahme der deutschen Bevölkerung des Kreises Posen-Ost
geweiht worden. Sie weist die Zahlen 1637 (Griindungsja-hr der Stadt

Schwersenz) und 1653 (Zeit der Gründung der ersten deutschen
önnungen in Srhwersenz) auf. öhre Weihe erfolgte bei der seier
des 250sährigen Bestehens der Schwersenzer önnungen 1903. Das

Mittelschild der einen Seite zeigt das Wappen der Stadt Schwersenz:
das geöffnete Stadttor mit dem gepanzerten deutschen Ritter als

Hüter von Recht und Ordnung. Auf der anderen Seite sind im

Mittelfelde die Embleme sämtlicher angeschlossenen önnungen dar-

gestellt (Hobel, Schlüssel, Sattel mit Steigbiigel usw.) Die Zahne ist
unter Schonung der vorhandenen önsignien umgestaltet worden. Das

erstgenannte Mittelfeld ist unverändert übernommen worden. Es wird
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Die Pädagogischen Wochen in Schneidemiihl zeichnen sich seit jeher
durch den hohen Stand ihrer wissenschaftlichen Darbietungen aus. Die

letzte PädagogischeWoche lMai l929) stand unter dem Leitgedanken:
Heimatkunde und Heimatgeschichte. Sie wurde von

OberschulratDr. Schaper feierlich eröffnet und von Bürgermeister
R e ich a r dt begrüßt. Prof. Dr. S o l g e r - Berlin gab einen ein-

leitendenVortrag iiber »Die Erdgesrhirhte iiii Gesamtbild der Heimatks

inwelchemer auf die erdgesrhichtlichen Kräfte, namentlich der 0stlande,
)inwies.

Sodann behandelte Dr. H o lt e r - Schneidemiihl
die vorgeschichtlirheiiVölker und Kultnreu im östlicheiiDeutschland.

Die Vorgeschichte gliedert sich in die drei großen Perioden, die wir
nach dem von den damaligen Menschen fiir die Herstellungihrer Gerate
verweiideten Stoffen als Stein-, Bronze- und Eisenzeit bezeichnen.
Rachdem die Eisdecke, die unsere norddeutschen Gebiete Jahrtausende
bedeckt hatte, geschwunden war, während aber die Ostsee noch ein
Eismeer war, siedelte sich der Mensch hier an, damals auf der Kultur-

stufe der mittleren Steinzeit stehend. Von diesen Bewohnern haben
wir Kenntnis durch Funde aus den Kreisen Schlochau, thsKrone,
Schneidemiihl und Fraustadt. Es waren vorindogermanische Jager und

Sammler. Doch bildete sich damals schon das indogermanische Urvolk,
und zwar um den siidwestlichen Winkel der Ostsee herum. Seit
5000 v.Ehr. erschienen Indogermanen auch in unseren·Gegenden«In
der Bronzezeit (2000 bis 800 v.Ehr.) wohnten einige»Zeit nicht-
germanische Stämme, die Vertreter der sogenannten lausitzischsillgrischen
Kultur, hier. Die Polen erklären diese mit Unrecht fiir Slawen, um

ihre Anspriirhe auf ostdeutsches Gebiet damit zu stützen. Damit können
sie uns im Auslande immerhin schaden. Gegen Ende der Bronzezeit
besetzten wieder Germanen das Land. Ihre Einwanderung wuchs, weil
in Skandinavien eine Verschlechterung des Klimas eintrat, die die

Leute südwärts drängte. So wurde Ostdeutschlaondgermanisches
Siedlungs- und Durchzugsland. Von den Germanen Jener Zeit zeugen
die Steinkistengräber und schöne keramische Erzeugnisse. Diese Ger-

manen schoben sich bis ans Schwarze Meer vor. Im letzten Jahr-
hundert vor Christus zogen Burgunder (oon Vo»rnhol»in),Goten (Got-
land in Schweden und Insel Gotland) und Gepidenin Ostdeutschland
ein. In der Völkerwanderung lseit dem 4. Jahrhundert nach Christus)
Verließen sie es wieder. Rur wenige blieben zuruck. Erst ein paJ
Jahrhunderte später kamen aus ihrer Heimat»inder Gegend der

,Pribetsiimpfe bei Pinsk geräuschlos die Slawen ins Land. Die Aus-
grabungen zeigen, wieviel niedriger ihre Kultur war als die ihrer
deutschen Vorgänger. Wieder 500 Jahre später begann die Ruck-

gewinniing des Landes durch die Deutschen. — Zum Schluß mahnte
Redner dringend, Bodenfunde ihm zu melden und nicht ohne Sach-
kenntnis auszugraben, wobei viel zerstört werde. Wertgegenstände
werden bei Ablieferung vergiftet. Das Zurijrkhalten von Altertums-

funden verbietet das Ausgrabungsgesetz.
tiber das

Deutschtum der abgetreteiieii Ostgebiete

sprach-weiterhin Prof. Dr. L a u b e r t - Vreslau:

Fiir die Ausrottungspolitik der Polen gegen die deutsche Minder-

heit ist von Bedeutung l. neben dem nationalen und kirchlichen der

wirtschaftliche Gegensatz, da das Deutschtum sich zu einer fiihrenden
Oberschicht entwickelt hat und hingegen der polnische Arbeiterstand
Mitträger der Ausrottungspolitik ist; 2. die Tatsache, daß das Vor-

gehen gegen nationale Minderheiten um so schroffer ist, se ungerechter
eine Grenzziehung ist. Zwei Drittel der Bewohner der uns entrissenen
Gebiete sind gegen ihren Willen abgetrennt, im schlesischenKreise
Ramslau sogar 97 v.H. In Posen und Pommerellen sind 370 000

Deutsche geblieben, 800 000 sind verdrängt oder abgewandert; in den
Städten bis zu 97 v."H. (Thorn), auf dem Lande bis 50 v.H. Durch
überalterung der verbliebenen deutschen Bevölkerung, bedeutenden

Fraueniiberschusz und iin Vergleich zu den Polen geringere Geburten-

zahl wird die Lage noch v.erschlimmert. Wirtschaftliche Kampfmittel
der Polen sind die Enteignung, das Borkaufsrecht des polnischen
Staates selbst bei Erbgang usw. Die Hälfte der deutschen Kinder

hat keine deutsche Schule mehr. Da selbst die Entente sich klar war

iiber die Ungerechtigkeit der 0stgrenzen, mußte Polen scharfe Be-

stimmungen iiber Minderheitenschutz ·annehmen. Der Völkerbund
denkt garnicht an eine Lösung des Minderheitenproblems, höchstens
in dein Sinne, daß die Minderheiten allmählich in ihrem Staatsvolk

aufgeben sollen. Ohne entsprechende Verpflichtungen zu haben, hat
Deutschland Maßregeln getroffen fiir die kleine polnische Minderheit
in Deutschland (polnische Schulenl), um einen moralischen Vorsprung
zu gewinnen. Fraglich bleibt, ob diese Rechnung richtig ist. Ein
kleiner Fortschritt ist das Wachsen des politischen Einflusses der

deutschen Gruppen, das Anwachsen der auf die deutschen Listen ab-

gegebenen nichtdeutschen Stimmen (z.V. Kaschubeii), vor allem aber
in dem Ziisammeiischlußaller Kreise der deutschen Bevölkerung

OstmeirkischeVorträge in Schneidemiihi
«

Auf internationale Vereinbarungen ist wenig Verlaß; nur auf
eigene Kraft und Arbeit kann man sich verlassen. Roch heute ist das
Deutschtum der Träger der Ordnung und einer iiberlegenen Kultur.
Dtas Deutsrhtum hat die weltgeschichtliche Aufgabe, Vorkämpser zu
sein gegen das Slawentum. Hinter dem Gegensatz Deutschtum—
Slawentum tut sich der weitere Gegensatz Europa-Asien auf. In
diesem Kampfe wird sicher noch einmal an uns der Ruf ergehen:
,,T"he Germans to the ki-0nt!«

Das Thema
»Die Entstehung des Korridors«

erörterte hierauf Staatsarchivdirektor Dr. R e rk e - Danzig:

Die Polen leugnen nicht mehr, daß um Christi Geburt der ganze

Weichselbogenbis Warschau von Germanen bewohnt war. Rie be-

sgßensie in.alter Zeit einen Zugang zum Meere. Ein eigenes Wort
fur Bernsteiru haben daher die deutsche und die altpreußischeSprache
(die mit ihren Trägern, dem alten Pruzzenvolke, vergangen ist) nicht,
wohl aber die polnische. Das heutige Pommerellen war, nachdem
die Germanen die Weichsellande in der Völkerwanderung verlassen
hatten, ein selbständigesslawisches Land, dessen Herzöge zur kulturellen

Hebung»ihresStaates das Zisterzienserkloster Oliva griindeten, aber
mit Monchen nicht aus einem der polnischen Zisterzienserklöster,
sondern aus dem deutschen Eolbatz bei Stettin besetzten; ferner zogen
sie deutsche Biirger an und wurden so die Griinder Danzigs. Aus

Urkundengeht hervor, daß diese alten Herren Poinmerelleiis mit den
Polen nicht viel im Sinn hatten, die sich heute als-ihre erbberechtigten
Nachfolger in der Herrschaft iiber Westpreußen ausspielen. Ost-
preußen aber und das Eulmerland sind von den Deutschrittern nicht
den Polen abgenommenworden, sondern direkt aus dem Besitze der

Urbewohner in den des Ritterordens übergegangen, und zwar nach
damaliger Anschauung mit Recht, weil alles heidnische Gebiet als
herrenlos galt. Librigens hat König Kasimir ausdrücklich auf
Pommerellen verzichtet. Die Treulosigkeit deutscher Städte und

Landadligenbrachdes Ordensstaates Bliite — und 1466 im 2. Thorner
Frieden erhielt Polen zum ersten Male den Korridor. Aus der pol-
nischenKonkursniassenahm ihn Friedrich der Große fiir die Deutschen
zururk. Daß wir ihn nach dem Kriege wieder verloren, war vor

allem das Werk des zähe uin sein Ziel ringenden Dmowski, der die

Amerikanevwährenddes Krieges in polnischem Interesse bearbeitete,
wahrend Pilsiidski den«Polenstaat mehr gegen Osten richten wollte.

Man bewog die Amerikaner zu der Erklärung, nur mit der gegen-
wartigen Regierung »undnicht mit dem deutschen Volke Krieg fiihreii
zu wollen, und damit agitierte man in Deutschland. Wilson wollte

nochim Juni 1919 nichtdie Schaffung des Korridors, sondern nur die
Weichselschiffahrt frei machen und den Polen einen Freihafen in Danzig
geben. Der Berater Wilsons und seiner Helfer war ein Professor
Lord,·befreundetmit einem Freunde Dmowskis. Dmowski erreichte,
daß eine großeamerikanische Zeitung fiir Polen eintrat, und stimmte
in einer Audienz Wilson fiir Polen günstiger durch die verkappte
Drohung, daß die 4 Millionen Polen in Amerika bei den Wahlen sich
gegen ihn wenden würden. Dank gebiihrt Llogd George, der die

Polen als regierungsiinfähig bezeichnete und durchsetzte, daß Danzig
wenigstens,,freie Stadt« wurde und Marienburg und die angrenzenden
Gebiete die Möglichkeit erhielten, sich durch eine Volksabstimmung voii

Polen frei«zuhalten.Mit dem, was sie durch Dmowskis Intrigen und

Lords unrichtigeGutachten beim Friedensabschluß erreicht haben, sind
die Polen ja noch nicht zufrieden. Aber Wilson selbst hat noch in

Paris geäußert, daß er tatsächlich den Polen zu Unrecht Gebiets-
erweiterungen verschafft habe. Zum Schluß legte Redner noch eine

Mappe mit Kunstblättern vor, gedruckt vom polnischen Auswärtigen
Amt in der Drukkerei des Kriegsministeriums, welche Danziger
Bauten»darste«llenund in französischenund englischen Aufschriften sowie
durch die Wiedergabe selbst propagandistisch fiir Polen im Ausland
wirken sollen. Das zeigen schon die hereingebrachten polnischeii
Wappen.
Außerordentlichbegriißt muß es werden, daß auch ein wirtschafts-

politischer Vortrag stattfand. In ihm fiihrte Handelskamniersyndikus
Dr. G ii n t l) e r - Schneidemiihl iiber

»Die gegenwärtige Lage der grenzmärkisrheuWirtschaft und ihre
Aussichten fiir die Zukunft«

folgendes aus:

Erst wenn die wirtschaftliche Betätigung in Landwirtschaft, Handel,
Industrie oder Handwerk ausreichende Gewinnmöglichkeiten erlangt,
wird eine zweckentsprechende landwirtschaftliche Siedlung mit der

Schaffung eines kaufkräftigen Bauernstandes Erfolg haben und gleich-
zeitig auch Händel und Industrie einen gesicherten Kundenkreis bieten.
Wie große Aufgaben gerade auf dem Gebiete des Siedlungswesens in
den Ostmarken zu leisten sind, geht aus der Tatsache hervor, daß z.B.
die Grenzmark Posen-W»estpreußen und Oslpreußen prozentual zu der
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übrigen Bevölkerung des Deutschen Reiches die geringste Bevölke-
rungsdichte haben. Rath der Bolkszählung von 1925 kommen auf ein

Quadratkilometer in Ostpreufzen 60,91 und in der Grenzmark Posen-
Westpreufzen 43,21 Einwohner, während der Reichsdurchschnitt etwa

134 Einwohner beträgt. Selbst industrielle Siedlungen werden in ver-

schiedener Beziehung von Erfolg begleitet sein, wenn die Begründung
neuer Industrie anknüpft an die bereits vorhandene verarbeitende

Industrie, wie z.B., Landmaschinenindustrie, Kartoffelstärkeindustrie.
Zuckerindustrie,«Sägewerksindustrie usw. Auch andere verarbeitende

Industriezweige können so gut im Osten wie im Westen des deutschen
Vaterlandes arbeiten, sobald auf die Frachtoerhältnisse Rücksicht
genommen wird und nur solche Fabrikationszweige herangezogen
werden, bei denen die Preisbildung der Erzeugnisse in geringer Ab-

hängigkeit von den Frachtverhältnissen steht, wie z.B. bei Kabel-

fabriken, Jute-, Textil-, Netze-· und Sperrholzfabriken. Solange
allerdings die Hemmungen des deutsch-polnischen Wirtschaftskrieges
einen Absatz nach Polen nicht zulassen, werden für die Grenzlande der

Ostmarken die gleichen verbilligten Frachttarife sowohl bei der-Reichs-
bahn als auch bei der Binnenschiffahrt notwendig sein, wie man solche
bereits der vstpreufzischenWirtschaft gewährt hat. Gewiss soll die un-

günstige Lage der Provinz Ostpreufzen infolge ihrer räumlichen Ab-

trennung von den übrigen Gebieten des Deutschen Reiches nicht ver-

kannt werden, aber die wirtschaftlichen Gefahren sind für sämtliche
Grenzlande des Ostens genau die gleichen. .

Auch die Wünsche auf Verbesserung des Fahrplanes im Personen-
verkehr auf den Eisenbahnen sollten bei den Behörden eine bessere
Aufnahme finden, als dies bisher der Fall gewesen ist; braucht man sich
doch nur daran zu erinnern, dafz im Personenverkehr die Zahl der

Eisenbahnzügegegenüber der Vorkriegszeit auf vielen Strecken fast
um die Hälfte vermindert ist.

Zusammenfassend kann daher gesagt werden, dafz der Ostmarkens
politik heute noch eine Fülle ungelöster Aufgaben auf wirtschaftlichem
und politischem Gebiete bevorstehen, welche unendlich viel schwieriger
sind als die ostmärkischenFragen der Vorkriegszeit.

Der Vortrag des Oberstudienrats Dr. Sch m i tz-Scl)neidemühl
iiber »Die Zerreiszung der deutschen Ostmark und die-

Entstehung der Provinz Grenzmark Posen-West-
preufzen« wurde den Teilnehmern in Form einer Broschüre zu-

gänglich gemacht; wir wollen bei anderer Gelegenheit auf diese Unter-
suchung eingehen.

·

Vorträge des Provinzials für Raturdenkmalpflege, Mittel-

schullehrers F r a s e - Schneidemül)l,über »Die E r f o r I kh U U g d 2 T

Pflanzensoziologie in der Grenzmark«, heimatkundlikbe
Lehrproben, ein Vortrag von Studienrat Schultzs Schliesdsmühl
über »Die Schulreform als Ausdruck der geistigen
L a g e d e r G e g e n w a r t« sowie Ausflüge ins-« Küllowtal und das

Raturschutzgebiet bei Hammer vervollständigten die reichhaltigen und
überaus wertvollen Darbietungen der PädagogischenWoche.

Das erste wissenschaftlicheAntiquariat des Ostens.
Von Arthnr Kronthal.

Bei dem Einmarsch Preufzens in das ihm im Jahre 1793 durch
die zweite Teilung Polens zugefallene Posner Land fand die neue

Regierung dort ein außerordentlich niedriges Niveau der kulturellen
und wirtschaftlichen Verhältnisse vdr.
falls die Hauptstadt Posen, die den Handelsmittelpunkt des gesamten
Landes; bildete. Gab« es doch·in ihr sogar-Ists zur Führung von

Handelsbüchern verpflichtete Firmensvon denen sich 74 in christlichen
und 271 in jüdischenHänden befanden. Dieser verhältnismäßig grossen
Zahl entsprach aber nicht ihre Bedeutung.

»

leichtem Druck der preuszischen Behörden wurden deshalb verschiedene
Hoflieferanten Berlins und Potsdams veranlafzt, Zweignieder-
lassungen in der Stadt Posen zu errichten. Das neu erworbene Gebiet
sollte dadurch wirtschaftlich gehoben werden und zugleich den dorthin
geschickten Beamten und Militärs bessere Einkaufsmöglichkeiten nnd.
damit günstigere Lebensbedingungen bieten.

Die überwiegende Mehrheit der so nach Posen verpflanzten alt-

preuszischen Geschäfte konnte jedoch unter den· für sie eigenartigen
neuen Verhältnissen auf die Dauer nicht bestehen. Erhalten blieben
u.a. nur — freilich über ein undein viertel«Jahrhundert hinaus »—.-—
das Konfitürengeschäft von Gebr. M·isihe aus Potsdam und die
Druckerei von D e ck e r. Der alte 0ber-Hofdrucker Decker in Versin,
der dort noch kurz zuvor die 15 Bände der ,,Oeuvres posthumes«
und dann die weiteren 10 Bände der Werke Friedrichs des Grofzen
hergestellt hatte, schickte in seiner Vertretung seinen Sohn nach Posen.
Dieser erwarb dort die Druckerei des im Jahre 1773 aufgelösten
Jesuitenordens und begründete damit die »Südpreuszifche
Zeitung«, die nach 1815 ihren cNamen in »Posner Zeitung«
änderte. Ihre Leitung sowie die Führung der Deckerschen Druckerei,
des Verlags und Buchbetriebs übertrug er später seinem Veffen, dem

Rittmeister Rosenstiel, dem Schwager Gottfried Schadows.
Von Filialen Berliner Hauptgeschäfte auf gleichem oder ähnlichem

kulturellem Gebiete, die in den folgenden Jahrzehnten in Posen
errichtet wurden, sei hier-nur nochdie .Musikalienhandlung von

Ed. Bote und G. Bock genannt. Alleandern bedeutenderen

Musikalienhandlungen, Verlagsanstalten, Kunst- und Vuchhandlungen
sind erst in späterer Zeit als selbständigeFirmenin Posen entstanden.
So u. a.,die Buchhandlung von F. D. Moses, die Anfang der 1860er

Jahre von .Paul Jolowicz erworben wurde. Von ihm ging sie im
Oktober 1862 auf seinen Sohn Joseph Jolowicz über, der,
nachdem er den Buchhandel bei Dr. Simon (in der Firma EalvargsrTo.)
in Berlin erlernt hatte, zu seiner weitern Ausbildung mehrere Jahre
in Zürich und Paris »conditionierte«. Im Jahre 1864 bestand er in
Posen die damals noch staatlicherseits vorgeschriebene Prüfung, die
ihm die »Erlaubnis zum selbständigen-Betriebe einer Buch- und

Kunsthandlung, verbunden mit Antiquariat usw-« erwirkte.
Gerade diesen schwierigsten Teil des Betriebs, das Antiquariat,

pflegte er mit besonderem Eifer. i In rastloser Arbeit eignete er sich
die Vorkenntnisse hierzu an und schuf mit ihnen das erste bedeutende

wissenschaftliche Antiquariat, das auf seinen Spezialgebieten bald weit
über den Osten hinaus zu internationalem Ruf gelangte. Bis zu
seinem Tode im Jahre 1907 gab er 164 seiner wertvollen Anti-

quariats-Kataloge heraus. liber zwei von ihnen berichtete
ausführlich der Direktor der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek in Posen,
Geheimrat Professor Dr.Fod(e auf Grund eines schriftlichen Gut-

achtens, das, wie Focke sagt, »einer der besten Sachverständigen auf
dem Gebiete der slawischen Literatur« erstattet hatte: »Wie viel

Wissen in den Katalogen steckt, kann nur der beurteilen, der einige
Erfahrung in dieser Materie hat. Soviel steht fest: das kann kein
anderer Buchhändler in Europa nachmachen, und die beiden Kataloge
sind ein wichtiger Beitrag zur polnischen Literaturgeschiihte.« — In

ähnlicher Weise würdigte Geheimrat Professor Dr. A.Warschauer
in den »HistvrischenMonatsbL f. d. Prov. Posen« (1907. Tini-)

Eine Ausnahme bildete allen-;

Unter, mehr oder minder

die Verdienste Jolowiczs als Antiquar, wissenschaftlichen Arbeiter und·
Verleger. .

Auch sein am 20. Juni 1869 geborener Sohn und Geschäftsnach-
folger Albert Jolowicz,v der demnach jetzt vor seinem 60.Ge-

burtstage steht, gilt mit Recht als einer der besten Kenner der

slawischen Literatur und Geschichte. Durch Erziehung, Veranlagung
und Neigung ist auch er noch ein Vertreter jener alten Antiquariats-
inhaber im besten Sinne des Wortes: jener wissenskundigen Antiquare,
die nicht nur Bibliotheken käuflich erwerben, um die fachwissenschaft.-
lich katalogisierten Werke dann weiter zu oeräuszern, sondern die zu-
gleich auch freundschaftlichssachverständigeBerater ihrer Kunden sind:
der privaten Sammler sowohl wie auch der gelehrten Gesellschaften
und öffentlichenBibliotheken. —- Die Zahl der wissenschaftlichenKataloge
seiner Firma ist inzwischen auf 186 gestiegen, die sämtlich von seinen
ungewöhnlich grossen bibliographischen Kenntnissen Zeugnis ablegen.

Zu den ursprünglichen Sondergebieten seines Antiquariats -«——

Polonica SIa-wiea., Jndaiea., Hebraica und klassische deutsche Lite-
ratur — traten, als durch die Gründung der Historischen Ge-

sellschaft für die ProvinzLijan das landesgeschichtliche
Iixteresse hervorgeruer war, noch weitere Fachabteilungen, wie z. B.
die der Posnaniensien, hinzu. Ferner gliederte Albert Jolowicz ihnen
eine Abteilung für slawische Kunst (Kupferstiche) und besonders für
altpolnische Kunst an, die gewerblich bisher noch nirgends gepflegt
wurde. Ebenso hat er den Vertrieb des »neuen polnischen wissen--
schaftlichen Buchs« eingerichtet, das in deutschen Bibliotheken bis

jetzt nur vereinzelt
«

eten war.

Ihrem festgegründe en Ruf als hochangesehenes Antiquariat hatte
es die Firma zu verdanken, dafz ihr u.a. bis zum Weltkriegedie
Lieferung der polnischen und kleinrussischen Literatur für die Kaiserl.
öffentl. Bibliothek in St.Petersburg und die monatliche Erledigung
der Bestellungen nach dem ,,Przew0(1njk .bibliografjezny« übertragen
war. Die Firma hatte eben einen gleich guten Klang in Deutschland
und österreich wie in Polen, Russland, der Tschechoslowakei, Frank-
reich und England usw. Daran hat sich auch nichts geändert,.als
Jolowicz, nachdem die Verhältnisse ihn gezwungen hatten, das alt-
bekannte kleine Familiengeschäftshaus neben der Hauptwache . am

alten Markt in Posen auszugeben und nach Berlin in die Knesebecks
strafze überzusiedeln,wo er den Vetrie nunmehr, zwar unter der
neuen Bezeichnung »Ewer-Antiquariat Joseph Jolowicz«, aber im

alten Geiste weiterführt.
Die .Berlagstätigkeit der Firma beschränkte sich haupt-

sächlich auf das Gebiet der Heimatgeschichte. Sie hatteden buch-
händlerischen Vertrieb der Veröffentlichungen der Historischen Gesell-
schaft, sowohl der Zeitschrift wie der Monatsblätter und ihrer zahl-
reichen Sonderdrucke· Ferner verlegte sie« die »Juristische
Monatsschrift für Posen, West- und Ostpreufzen"
und die »Posener Lehrerzeitung«. Von sonstigen Verlags-
werken sei hier nur noch die 1903 erschienene Schrift von Dr.Leo

Wegener über den »Wirtschaftlichen Kampf um die Provinz
Posen« herausgegriffen.

Albert Jvlvwicz, der in Posen viele Jahre hindurch Vorstands-
mitglied des Posener Provinzial-Buchhändlerverbandes war, hat,
ebenso wie sein Vater, das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Posen
bis zur Prima besucht und vom Vater auch dessen Reigung geerbt,
sich in Referaten und Vorträgen in der Historischen Gesellschaft und
in publizistischen Beiträgen zu betätigen, die meist in dem Börsenblatt
für den Deutschen Buchhandel erschienen sind. Möge es. dem ver-

dienten, kenntnisreichen Antiquar vergönnt sein, in unverminderter
Schaffenskraft und voller Gesundheit noch weiterhin wie bisher ais

Zierde seines Berufsstandes zu wirkenl Das ist unser Gliickwunsch
zum 60. Geburtstage unseres Posener Landsmannes Albert

Jolowi-cz.
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Die Entwicklung der deutschen Volksratsbewegung in Westpreuszen.
(4. Fortsetzung.)

Der Bolksrat Graudenz beantragte, mit allen Mitteln bei der

Regierung dahin zu wirken, dasz im Falle einer Abstimmung, West-
preuszen nur als ein einheitlich zu behandelndes Gebiet anerkannt
werden würde. Auf Antrag des Bolksrats Tulmsee wurde beschlossen,
eine Kommissionnach Berlin und Weimar zu entsenden, die der

deutschen Regierung kundzugeben habe, dasz die deutsche Ostmark un-

ei—ngeschränktbeim Deutschen Reiche bleiben wolle.

ön diese Kommission wurden gewählt: Schulrat PfeifersLöbau,
Forstrat LoewesThorn, Pfarrer Müller-Schönsee, Magistratssekretär
Kriebel-Eulmsee. Die Führung der Kommission übernahm Oberbürger-
meister Halle-Thora.
folgenden Richtlinien zu vollziehen:

1. Die Geschicke des ganzen Ostens sind nirht voneinander zu trennen.
2. Der deutsche Osten verlangt, dasz seine Grenzen vom 1. August

1914 erhalten bleiben.
J. Die deutschen Bolksräte lehnen die Gegenvorschläge der deutschen

Regierung ab, soweit sie Teile des deutschen Ostens preisgeben.
4. Sollte die deutsche Regierung den Osten wider Ermatten preis-

geben, so behält sich der Osten das Recht der Selbsthilfe vor, um

die Ostmark dem Deutschtum zu erhalten.
Roch in derselben Racht fuhren die Bolksratvertreter nach Berlin.

Hier wurde am 13. Juni der Reichsregierung nachstehende Eingabe
überreicht:

l. Wir legen entschieden Verwahrung ein gegen die Behandlung der

Provinz Westpreuszen in den Gegenvorschlägen der Regierung, ins-
besondere gegen die etwaige Preisgabe südlicherTeile der Provinz.
Wir verlangen, dasz Westpreuszen dem Deutschen Reiche ungeteilt
erhalten bleibe und bei allen Fragen als Einheit behandelt werde-

L. Wir ersuchen um Aufklärung über die Stellung der Regierung
zum letzten Absatz der Gegenvorsrhläge »T. Westpreuszen«.Welche
Kreise ist die Regierung gewillt, im äuszersten Falle abzutreten-?

Z. Abstimmung. Bei der Abstimmung ist Westpreuszen als Einheit
zu behandeln. Es ist unbedingt ZweidrittelsMaiorität zu ver-

langen. Jeder Austausch von Enklaven ist abzulehnen.
4. Bei etwaiger Abtretung einzelner Teile musz sichergestellt werden:

a) die weitestgehende Autoiiomie dieser Teile,
b) -

Gleichbehandlung aller Einwohner, also Fallenlassen des Terniins
l. Januar 1908.

e) Fürsorge für Optanten, Ansiedler und Beamte.
5. Wir verlangen, dasz sofort Persönlichkeiten nach Westpreuszen

entsandt werden. die die politische und militärische Führung über-
nehmen und dasz diese bereits jetzt im Süden der Provinz (Thorn)
dauernden Aufenthalt nehmen.

6. Sofortige libertragung des freien Eigentums der Ansiedler.
7. Stellung der Regierung zur Frage des Oststaates. Ist mit führenden

«
polnischen Persönlichkeiten bereits Fühlung genommen?

B. Wir weisen mit vollem Rachdruck auf die erbitterte Stimmung
der Bevölkerung hin. Die Reichsregierung ist für alle aus der

Richterfüllung unserer Vorschläge sich ergebenden Folgen verant-

wortlich. Die gesamte deutsche Bevölkerung des Ostens ist sich
in diesen Fragen vollkommen einig.
öm Ramen der zum Provinzialvolksrat für Westpreuszen zu-

sammengeschlossenen deutschen Bevölkerung Westpreuszens.
Unterschriften.

Diese Eingabe liesz an Deutlichkeit nichts zu wünschenübrig. Die

Antwort hierauf wollten wir uns am nächsten Tage in Weimar holen.
Hier wurde zunächst der Reichspräsident Ebert aufgesucht, der im

Schlosse Wohnung genommen hatte. Der Empfang fand durch den
Gesandten Radolng statt, einein Studienfreunde des Oberbürgermeisters
Dr. Hasse.
Reichspräsident Ebert sagte, nachdem wir ihm die Forderungen und

Ansichten der Deutschen der Ostmark vorgetragen hatten, etwa

folgendes:
»Ich stehe auf demselben Standpunkt wie Sie, meine Herren. Alles,

was für die Rettung der Ostmark getan werden kann, wird getan. Sie
können in dieser Hinsicht völlig beruhigt sein. Wenn Sie, Herr Ober-

bürgermeister,meinen, dasz Westpreuszen schlechter behandelt wird wie

Oberschlesien,so trifft das doch nicht zu. Westpreuszen ist uns wichtiger
wie Oberschlesien. Die Abtretung der Ostprovinzen ist die schwerste
Friedensbedingung. Bei einer Abstimmung über die Zugehörigkeit
strittiger Gebiete erschien uns nach reiflicher Überlegung die Ab-«

stimmung·nach Gemeinden die vorteilhaftere- für Deutschland. Wir
wollen nicht einen deutschen Menschen aufgeben und wollen ihn für
Deutschland zu erhalten bemüht sein.

Aber allen unseren Wünschen und Forderungen gegeniiber stehen
die

kFeinde
als Sieger häufig auf einem ganz entgegengesetzten Stand-

pun te.«
— —-

Das war eine bindende Erklärung des verantwortlichen Oeiters des

Deutschen Reiches, die allerdings unsere Sorgen nicht beseitigen konnte-.

ernerhin hatten wir das Bewusztsein, dasz die Reichsregierung tat-

IOkblichgewillt war, die deutsche Ostmark vor der Bersklavung zu retten.

Auch die Forderungen, die bezüglich der Ansiedler und Beamten

gklielltwurden, sollten, soweit nur angängig, ihre Erfüllung finden.
Bei der Berabschiedung sagte der Gesandte Radolny noch: »Ziehen
Sie Schlüsseaus Aktionsausschusz, Oberkommando »Rordost«, Reichs-

Die Tätigkeit der Kommission hatte sich nach,

Bon Fr. K. Kriebel.

kommissar. Die Sozialdemokratie wird als Regierungspartei noch be-
sonders bearbeitet.« Wir baten srhlieszlichnoch, die deutschen Friedens-
delegierten auf Westpreuszen besonders aufmerksam zu machen. Auch
das wurde zugesagt. Wir hatten das Empfinden, dasz man der Ostmark
helfen und beistehen wolle. Bom Reichspräsidenten gingen wir sofort
zur Rationalversammlung, die zur Zeit allerdings nicht tagte. Hin-.
gegen fand dort eine sozialdemokratische Tagung statt. Rach kurzer.
Berhandlung mit dem preuszischen Ministerpräsidenten Hirsch traten
mehrere sozialdemokratische Führer in das·Zimmer, unter ihnen Minister
Scheidemann.

»

Scheidemann erklärte: »Sie können sich darauf verlassen, dasz wir«
den Friedensvertrag nicht unterschreiben.«
Ministerpräsident Hirsch: »Das preuszische Ministerium unterschreibt

den Friedensvertrag nicht«
Oberbürgermeister Dr. Hasse: »Herr Ministerpräsident, Treue um

Treue, das erwarten und versprechen wir.«
«

"

Hirsch war der Meinung, dasz der Austausch von Gemeinden und
Bezirken im etwaigen Abstimmungsgebiete Westpreuszen ausgeschlossen
wäre. Es sollte Dreiviertel-Majorität bei der Abstimmung verlangt
werden. itber den militärischen Widerstand äuszerte Scheidemann sich
skeptisch: »Wohl wollen unbesonnene Elemente losschlagen. Was wird
das Ende sein? Das deutsche Heer ist zermürbt·«

Roch an demselben Abend wurden Eingaben an das preuszische
Ministerium eingereicht, die sich mit der Sicherstellung des Eigentumes

dekr-Ansiedler und der Interessen der mittelbaren Staatsbeamten be-
a ten.

Die politische Auswirkung der Danziger Tagung und der For-
derungen der nach Berlin und Weimar entsandten Bertreter der-

deutschen Bolksräte trat bereitsinden nächstenTagen hervor. Der
parlamentarische Aktionsausschusz der Rordgruppe der Ostmark erliesz
am 14. Juni eine Kundgebung, in der er sich ausdrücklich auf dieMiti
arbeit der deutschen Bolksräte sowie des ostdeutschen Heimatdienstes
berief. ön dieser Kundgebung wird,gesagt, dasz es die erste und vor-

nehmsteAufgabe des Aktionsausschusses Rord ist, die bedrohten Gebiete
des Ostens demDeutschen Reiche zu erhalten. Die Kundgebung, die—
die vereinigten deutschen Bolksräte in Danzig erlassen hatten, war

vom höchsten Bertrauen zu der deutschen Reichsregierung erfüllt:
»Nun heiszt es, den Kopf klarhalten. Keine dumpfe Verzweiflung,

keine Berzagtheit darf uns in dieser schwersten Stunde überfallen. Die
Antwort der Entente hat fiir uns Ostmärkerskeine Bedeutung. Roch
ist nichts entschieden, die Entscheidung liegt immer noch beim deutschen
Bolke. Es darf und wird die Ostmark nicht preisgeben. —

Wir Ostmarkdeutschen dulden keinen fremden Richterspruch über

unsere heiligsten Güter, über unser verbrieftes Recht. Man darf uns

nicht verschachern, uns nicht vernichten, wenn wir nicht selbst unsere
Zustimmung dazu geben. Wir geben sie niemals. Der deutsche Osten
läszt sich um das feierlichst zugesagte Selbstbestimmungsrerht nicht be-

trügen. Dieser Frieden wäre ein Berbrechen am Bolke der deutschen
Ostmark. Run erwarten wir, dasz die Regierung ihr gegebenes Wort
einlöst. Wir stehen alle geschlossenhinter ihr.«

Und der Reichskommissar Winnig in Königsberg gab unter dem
14. Juni folgende Erklärung ab:

»Die Bevölkerung des Ostens soll wissen, dasz sie auf die Regierung
bauen kann. Die jetzige Regierung wird einen Frieden, der den Osten
preisgibt, niemals annehmen. Die Regierung ist entschlossen, einen
polnischen Einmarsch in die strittigen Gebiete des Ostens mit der Waffe
in der Hand abzuwehren, ganz gleich, ob dieser Einbruch noch vor Ab-

bruch der Berhandlungen gewagt werden sollte, was nach einigen
Fällen an der Demarkationslinie nicht unmöglich erscheint; ganz gleich
ob er folgen sollte, nachdem die Berhandlungen durch die Weigerung
der Reichsregierung, diesen Frieden zu unterzeichnen, zum Abbruch ge-
kommen sind. ön jedem dieser Fälle ist die Regierung bereit, einer
polnischen Besitzergreifung dieser Gebiete mit den Waffen in der Hand
entgegenzutreten. Sie setzt dabei voraus, dasz die überwältigende
Mehrheit des Bolkes zu den Bersicherungen steht, die in soviel er-«
hebenden Kundgebungen zum Ausdruck gekommen sind. sGestützt auf
diesen Willen der Bevölkerung, wird die Regierung das Höchstedaran

setzen, um das Deutschtum des Ostens vor der Polonisierung zu schützen.-
Auch wenn diese Regierung infolge ihrer Ablehnung des Gewalt-·

friedens durch eine anderswollende Minderheit gestürzt und durch Leute

ersetzt würde, die zur Unterzeichnung des Gewaltfriedens bereit wären-
werden wir uns im Osten einer solchen Entscheidung nicht beugen. Die
Bevölkerung des Ostens musz allerdings bereit sein, die Folgen einer

solchen festen Haltung auf sich zu nehmen. Der Kampf um unsere Be-

hauptung im Osten wird schwer sein, aber er ist nicht aussichtslos, wenn

die Bevölkerung nationale Disziplin hält und opferwillig das letzte ein-

setzt. Wir werden die Waffen zum Widerstand ergreifen in dem

Bewusztsein, so zu handeln, wie wir es unserem Bolke und seiner
Zukunft schuldig sind. Sollte es uns nicht möglichsein, durch unseren
Widerstand das Reich zu retten. so retten wir doch die Provinzen, und

versagt uns das Schicksal selbst dies, so retten wir das Letzte und

Höchste, was ein Bolk verteidigen kann: die deutsche Ehrel«
Das waren männliche Worte kühnster Entschlossenheit. Ein tiefer

Glauben andie deutsche Zukunft der schwer bedrohten Ostmark erfafzte
ihre deutsche Bevölkerung, die bereit war, den letzten Kampf um ihre
Freiheit zu wagen.

—

(Fortsetzung folgt.)
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Mitteilungen und Besprechungen
Die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung

in Hamburg 37, die wir schon oftmals empfohlen haben, schreibt an-

läszlich der Versendung ihres neuen Jahresberichts:
Jeder Bücherfreuud, alle Büchereien sollten Mitglied seint

Was haben Sie davon?

Sie erhalten für den Jahresbeitrag von mindestens 3,60 Jl für
Einzelmitglieder oder von mindestens 6 Jt für körperschaftliche Mit-

glieder: l. Die VierteljahrssZeitschrift der Stiftung« 2. Die Jahres-
gaben der Stiftung. Z. Vergünstigungen bei allen öffentlichen Ver-

anstaltungen der Stiftung. 4. Laufend besonders günstige Angebote
wertvoller Bücher.

Was haben die anderen davon?

Hören wir, was zur Fünfundzwanzigsahrfeier der Stiftung 1926
der Vertreter des Hamburger Senats sagte: »Ein schönes Ziel ist es,
das die Stiftung sich gesetzt hat; sie will hervorragenden deutschen
Dichtern durch Verbreitung ihrer Werke ein Denkmal im Herzen des

deutschen Volkes setzen. Und diesem Ziel hat die Stiftung in dem

vergangenen Vierteljahrhundert getreulich nachgelebt. Eine Fülle
guten Lesestoffes ist hinausgegangen nach allen Gauen unseres Vater-
landes und über feine Grenzen hinaus. Dabei sind nicht nur Bürhereien
von Schulen, Krankenhäusern und sonstigen Anstalten, von Kriegs- und

Handelsschiffen versorgt worden, sondern die Stiftung hat sich, in be-

sonderer Betonung ihrer hamburgischen Rote, auch der Einsamen
drauszen auf Leuchttürmen und Feuerschiffen fürsorgend angenommen.
Und was hat sie während des Krieges alles geleistetl An Front-
truppenteile von Heer und Flotte, an Lazarette und Kriegsgefangenens
lager find Hunderttausende von Büchern gesandt worden, überall
dankbar begrüszt als Freunde und Tröster in mancherlei Rot. tiber

fünf Millionen Bücher hat die Stiftung in den fünfuudzwanzigJahren
ihres Bestehens verbreitet und über zwei Millionen unentgeltlich ver-

teilt, fürwahr eine gewaltige Leistung zur Hebung der Volksbildung
und zur Bekämpfung der Schundliteratur, der wirksamer als durch
Polizeimasznahmen durch Verteilung guter Schriften Abbruch geschieht:
Ohne geistigen Wiederaufbau, dem die Stiftung ihre Kräfte widmet,
gibt es keine sittliche Erneuerung und keine Wiedererstarkung unseres
Volkes. Da liegt die Aufgabe der Stiftung, da liegen auch die Wurzeln
ihrer Kraftl«

I

Die Festspiele der Ostmark.
Von Oberbürgermeister P a w e lr i k - Marienburg.

Der Gedanke der Freilichtfestspiele hat sich im Westen und Süden

unseres Vaterlandes seine zahlreichen festen Plätze erobert und damit

seine Existenzberechtigung erwiesen. Er ist berufen, in der Krise des

deutschen Theaterwesens, in der wir jetzt unzweifelhaft leben, mit-

bestimmende Wirkungen auszulösen.
öm Osten war es bisher allein die Zoppoter Waldoper, die mit

grofzen Mitteln und unvergleichlichem Erfolge seit 17 Jahren ihre
hohen künstlerischenZiele verfolgt. Sie ist zu einer groszartigen
Richard-Wagner-Bühne geworden, deren hohe Geltung und tief-
gehende Wirkungen unbestritten sind. Auf einem ganz anderen Gebiet

hat nach 10jährigem Vorarbeiten und einzelnen tastenden Versuchen
Marienburg im Vorfahr einen kühnen und erfolgreichen Schritt, und

zwar auf dem Gebiet des historischen Schauspiels, getan, unter Ver-

wendung von Stoffen aus der groben und bewegten Geschichte des
.Ordenslandes und seiner ehemaligen Hochmeisterresidenz Marienburg.
Eine neue Freilichtfestspielbühneist hier als ständige Einrichtung ent-

standen. Alljährlich um das Johannisfest herum werden hier mit

groszen szenischen Mitteln unter der künstlerischenLeitung des durch die

Zoppoter Waldoper bekannt gewordenen Oberregisseurs Hermann
M erz historische Festspiele vor dem schönenalten Rathause unter den
Lauben im Schatten der Marienburg veranstaltet. 1928 gab man

,,Bartholomäus Blume« von Ernst Hammer mit Hans Mühlhofer-
Berlin in der Titelrolle. Es waren tiefgehende unvergeszliche Ein-
drücke für die fast 10000 Zuschauer auf dem stimmungsvollen
Laubenmarkt, eine wahre Volksfeier im besten Sinne. 500 Mitbürger
und Mitbürgerinnen der Stadt wirkten mit und etwa 30 erste Schau-
spieler in den Hauptrollen. liber die tiefgehenden Wirkungen dieser
ersten Festspiele ist die gesamte Presse einig gewesen. .

Vom 22. bis 24. Juni d.J. wird der erste Teil »Marien-
burgu der Trilogie »Volk in Rot« von Hans Franck, einem
der angesehensten zeitgenössischenDichter,-aufgeführt. Mit Span-
nung sieht man mit Rücksicht auf den Ramen des Dichters dieser Ur-

auffiihrung entgegen.
Diese Festspiele der Ostmark sind nicht nur für das Theater be-

deutend, vielmehr ist ihre Hauptaufgabe darin zu suchen, das Deutsch-
tum gerade in dieser vom Reiche abgetrennten, Danzig nächstgelegenen
Stadt zu stärken und zu festigen. Es hat sich bereits gezeigt, wie
wertvoll gerade Marienburg mit seinen Sehenswürdigkeiten als Fest-
spielstadt geeignet ist, und man möchte wünschen,dasz das önteresse ein

recht aufmerksames und reges wäre und dem Gedanken der Marien-

burg-Festspiele nahe käme, und zwar gerade im Kreise der Leser dieses
Blattes, die berufen sind. Freunde und Werber für dieses grosze künst-
lerische Werk ostmärkisrherHeimatliebe zu sein.

Schirmherr der MarieiiburgsFestspiele ist unser Reichspräsident
von Hindenburg, der auch der Schirmherr des Deutschen Ost-
bundes ist.

An dieser Stelle bringen
Marienburgfestes zum Abdruck:

Sonnabend, den 22. Juni:

16—18»Uth Schloß-Sondersührung. Provinzialkonseroator Dr.

SchmidsMarienburg- Mitglieder frei, sonst l -4t, Schüler 50 Pf.

20b—»225USEöffentliche Generalprobe des Festspiels (Preise 50 Pf.
is » .

Sonntag, den 23. Juni:
7 Uhr: Groszes Werken der Reichswehrkapelle.
8——9 Uhr: Festgottesdienst in den Gotteshäusern.
lo-—ll Uhr: Motorbootfahrt auf der Rogat.
11.30 Uhr: Festmusik am Abstimmungsdenkmal·
15——17.30 Uhr: Schloß-Sonderführung. Prof. Dr. Schumarher-

Marienwerder. Anschlieszend Schloß-Singen Oratorienverein
und Liedertafel (Dirigent Gustav Seipelt), in Meisters Grvszetn
Remter (Mitglieder frei, sonst htt, Schüler 50 Pf.).
17·30—18.30 Uhr: Festmusik am Bartholomäus-Blun1e-Denkmal.
20—22 Uhr: Festspiel (Preise 1—8--stt).

Montag, den 24. Juni:
10—13 Uhr: Motorbootfahrt nach der Dreiländerecke (Montauer

Spitze) mit Führung.
«

14 Uhr: Motorlose Segelfliige auf dem Segelfluggelände (Ferdinand
Skl)ulz). Zutritt frei.

17 Uhr: Jahreshauptversammlung des Bundes im Schlon
20—22 Uhr: Festspiel.

wir die Festfolge des diesjährigen

Raturdenkntäler im Aetzekreis. Zu den im Retzekreis geschützten
Raturdenkmälern gehören: die historische Kastanie bei dem Schlon
Filehne, die historische Kastanie in Reuhochzeit, zwei zusammengewachsene
Kiefern in der Försterei Güntherswerder, zwei zusammengewachsene
Fichten in derselben Försterei, eine starke Eiche in Güntherswerder,
eine starke Kiefer im Revier Klappbruch, eine starke Eiche im Revier

Schmelzofen, eine Erdbeere im Revier Drage und eine alte Eiche im

Forsthaus Drage, eine alte Pappel bei Drageschneidemühl. Außerdem
stehen noch eine ganze Menge besonderer Bäume unter dem Natur-

lehnt-gesetz

Vorgeschichtliche sunde im Aetzekreis. Beim Postanbau in Schön-
lanke fand man eine Urne mit Deckel. ön der Rähe des Zasker Sees,
wo vor mehreren Jahren Pfarrer Heszler gröfzere Funde gemacht hat,
fand man einen Herd, der mit Steinen belegt war, darüber eine Lehm-
schicht, die berufzt und gebrannt war. Weiter fand man zwei Urnen,
die auch beruszt waren. Man schlieszt daraus, dafz diese beiden Gefäße
als Kochtöpfe gebraucht worden sind. Rach den Schätzungendes Sach-
verständigen Professor Schulz stammen diese Töpfe etwa aus dem Jahre
500 v. Ehr. Diese neuentderkte Stelle zeugt von einer Siedlerstelle
unserer Vorfahren, der alten Germanen.

«

e-

Adolph Menzels Zridericusbilder.
Durch kaum eine andere Bildwiedergabe ist dem Herzen unseres

Volkes sein Held Friedrich der Grofze, der Alte Fritz, so nahege-
kommen, wie durch Menzels (des Ostdeutschen) Werk. Man möchte
sagen: hier sind König und Künstler ebenbürtig. So danken wir es

Prof. Dr. Hans Kania, dasz er im Furche-Verlag (Berlin) unter
dem Titel »Begegnung in Sanssouci« 38 der schönsten
Friderirusbilder Menzels sammelte und einen stimmungsvollen Text

dazu schrieb. Dies ist ein Büchlein, an dem jung und alt Freude
haben kann, wenn der König, »der Einzige«, lebendig durch unser
Erinnern schreitet, über Schlachtfelder zu seinem Philosophensitz bei

Potsdam. Das sehr hübsche Heft kostet nur 2,85 c-tt. Dr. L«.
se

Muudartenheft der Zeitschrift »Der Oberschlesier«.
Durch das Heft wird zum Ausdruck gebracht, dasz die Ober-

schlesier, wenn sie auch ihre eigenen deutschen Grenzlandsorgen haben,
doch immer gern zur Stelle sind, wo es gilt, das gesamt-
schlesische Stammesbewusztsein und Stammesgefühl zu pflegen. Das

Heft ist eine Knndgebung für dieses schlesische und deutsche Stammes-
.

gefühl. Zieht es doch alle schlesischen Teilgebiete in den Kreis der

Betrachtung, sowohl die preuszisch gebliebenen Provinzen Ober-s und

Riederschlesien, als auch das zur Tschechoslowakei gehörende
Sudetenland und das an Polen abgetretene Ost-Oberschlesien. Auch
nach der wissenschaftlichen Seite wird diese Darstellung der schlesisrhen
Mundarten von der Fachpresse als ein bedeutsamer Fortschritt be-

grüßt, als etwas Reues und für die Zukunft sehr Aussichtsreiches.
Die Broschüre »Die schlesischenMundarten« kostet 1,20 »st. Verlag
»Der Oberschlesier«,Oppeln-Eolonnowska.

Verantwortl. stir die Schriftleitung: D r. F- r a its L it d t k e, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Oftbund E.V., Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitung, Berlin W9, Potgdamer Str.13 (Fernruf Liitzow 9120). — Druck: Hempel ör Co. G.m- b.H., Berlin SW 68.
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Kundgedung gegen den Vertrag von Veriailles
’

D e u tlch e O ltm är ke r! Beteiligt Euch überall an den überparteilikhen Kundgebiingen gegen den nun lchou
zehn Jahre bestehenden Schandvertrag von Berlaillest

In Berlin beteiligt lich die Bundesleitung an der offiziellen Kundgebung im Neichstage am 28.Juui. Die

Mitglieder der Ortsgruppen iu Berlin nnd Umgegend bitten wir, in Mallen zu erjcheinen zu der K n n d g e b u n g im
St a d i o n am 28. Juni, abends 7 Uhr.

von dem Spruch umrahmt: ,,Heil’ge 0ltmark, die du uns geboren,
bleiblt uns im Herzen unverloren.« An Stelle des Berufslchildes ilt
die vom»Blitzzerlchmetterte Eiche (0ltmark) geletzt, welche in neuer

Kraft wieder erlprielzt. Die Zahne ilt von dem im vorigen Herblt in

Dresden verstorbenen Obermeilter der Vereinigten Handwerker-
innungen in«Schwerlenz, dem ehrlamen Jolef sieh, in ihrer letzten
Sitzung, in welcher die Auflösung der önnung belchlollen wurde, für
2000 est erworben und von ihm unter Gefahren in die neue Heimat
ubergefiihrt worden.

—

GitmärlzticheHeimatnachrtchten
Perjonliches.

Max Kretzers Dank.
Der berühmte cRomanlchriftlteller Max Kretzer in Berlin-

Charlottenburg,Mommlenltr. 60, ein Polener Kind, dem wir anlälzlich
feines 75.Geburtstages die letzte Nummer unlerer Kulturbeilage
gewidmet und dem wir die Ehrennadel des Deutlchen Olt-
bundes für Verdienlte um die Oltmark verliehen haben,
hat uns folgendes Danklchreiben zugehen lalfen:
»Für die mir im Schreiben vom 7.d.M. ausgelprochenen, mich

und mein literarilches Schaffen lo überaus ehrenden Glückwünlche
zu meinem 75.Geburtstage, lowie für die belondere Ehrung, die
Sie mir dadurch zuteil werden lieben, dafz Sie Shr lehr gelchätztes
Bundesvorltandsmitglied Herrn Dr. Franz Lüdtke beauftragten,
diele guten Wünlche perlönlich zu wiederholen und mir bei dieler
Gelegenheit die Ehrennadeldes Deutlchen Oltbundes, lowie
das von dielem herausgegebene Prachtwerk »O ltmark«· mit
Widmung des Prälidiums und die seltlchrift mit einer Dar-

ltellung der zehnjährigen Gelchichte des Vundes zu überreichen,
lpreche ich Ihnen meinen allerherzlichlten Dank aus. öch vermag

meinem Bekenntnis zu öhren hochanerkennenswerten Veltrebungen,
Schutz und Trutz zu lein allen oltländilchen Brü-

derntund Schweltern, nicht beller Ausdruck zu geben, als
wenn ich den Spruch, den ich vor Jahren deni von der Zreifrau
von Liliencron herausgegebenen Oltdeutlchen Almanach als Beitrag
übergab, hier noch einmal anführe:

»An die teuren Pol’ner Lande

Knüpfen mich der Jugend Bande,
Nimmer loll die Treue rolten:
Dreimal Hoch dem deutlchen 0ltenl«

Mit vorzüglicher Hochachtung M ax Kre tzer.

Wiederverheiratung des Oberprälidenlen von Bitt-ein.

Der verwitwete Oberprälident von Bülow vermählte lich am

6. Juni mit Fräulein von Prittwitz und Gaffron, die bis zum April
d.J. als Leiterin des Haules Behle der Innern Million tätig ge-

welen ilt. Die Trauung fand in der Heimat der Braut auf dem

öamilieugute 0mmelchau, Kreis Kreuzberg (Oberlchlelien) ltatt.
Mittellchnlrektor Hermanu schwochoiv so Jahre alt'.

«Am 14. Juni feiert Mittellchulrektor Hermann Schwochoiv,
früher in Polen, jetzt in Eberswalde, Weinbergltralze 15, leinen SO. Ge-

burtstag. Herr Schwochow war nicht nur in Stadt und Provinz Polen
einer der bekanntelten und angelehenlten Schulmänner, londern durch
feine Lehrbiicher hat er in der gelamten deutlchen Lehrerlchaft lich einen

guten Namen erworben. Schwochow, der gebotene Lehrer, kann als
eine Zierde der Polener Lehrerlchaft bezeichnet werden. Er ilt aber nicht
nur Lehrer, londern vor allein auch Erzieher gewelen, und darauf ilt
es zuruckzuführen, dalz leine vielen Schüler und Schülerinnen ihm
dauernde Anerkennung und Dankbarkeit zollen. Durch ungewöhnlichen
Pflichteifer und praktilche Verfolgung hoher Erziehungsideale hat er

lich jederzeit auch der Anerkennung leiner vorgeletzten Behörden er-

freut. Nachdem er von 1866—1869 des Lehrerleminar in Neuzelle
beluchthatte, wurde er zunächlt 2. Lehrer in Zicher, dann 1872 Lehrer
in Berlin, 1874 Mittellchullehrer an der Knabenlchule in Templin,
1879 Leiter der Knabenvolkslchule in Luckau (Laulitz).

Hm Jahre 1890 liedelte er nach Polen über, wo er bis 1894 die
4. Stadtlchuleund von da ab die Mittellchule III leitete. sür die
Entwicklung der letzteren, deren Nektar er ein Vierteljahrhuiidert
lang war, letzte er leine ganze Perlönlichkeit ein. Bei leinem Amts-
antritt war lie liebenltufig und zählte 21 Klalleii mit 1050 Schülern;
als Schwochow nach falt 50jähriger legensreicher Arbeit im Schuldienlte
am t. Mai 19»19iii den wohlverdienten Nuheltand trat, war die
Anltalt neunltufig und zählte 1600 Schüler, die in 32 Klallen von

37 Lehrern unterrichtet wurden.

« Sein eigener Arbeits-— »und Entwicklungsgang drängte Schwachow
in die pädagogilchslchriftltellerilcheTätigkeit hinein. Durch eine sülle
literarilcher Arbeiten ilt er in weiten Kreilen bekannt geworden.
You dielen gewannen belvndere Bedeutung: »Die Fortbildung des

Lehrers im Amte«, »Die Methodik des Volkslchulunterrichts«,und
»Das deutlrhe Lelebuch für mehrklallige Volks- und Viirgerlchulen«.
Aulzerdem lei noch die Jugendlchrift »Vom Kurhut zur Kailerkrone··
erwähnt.

Auch der Heimatgedanke wurde lchon frühzeitig von ihm vertreten
und ausgebaut. Schon vor 40 Jahren unternahm er mit leinen Schülern
im Sommerhalbjahr Heimatwanderungen in dsie Umgegend und öffnete
lo den Schülern die Augen für die Wunder und Schönheiten der
Natur. Auch heute noch verfolgt der eifrige Schulmann die Reform-
bewegung auf dem Gebiete der Pädagogik niit lebhaftem önterelle,
belucht regelmäßig die Sitzungen der ,,Pädagogilchen Gelelllchaft« iii

Eberswalde, beteiligt lich noch häufig an heimatkundlichen Wanderungeii
des Vereins für Heimatkunde in die weitere Umgegend von Ebers--
walde und arbeitet z.Z. an einer Abhandlung über »Die rechte Ge-

ltaltung der Klallenausfliige«. Geiltig noch überaus rege, ltellt er

lich dort, wo man ihn wünlcht, gern zur Verfügung. So hat er in

der Eberswalder OltbundsOrtsgruppe wiederholt Vorträge über

,,«Boxen«,
»Polener Anliedlungen«, über ,,Siedlung früher und heute«

ge a ten.
Nur lchweren Herzens hat er Polen verlallen, wo er lich für leinen

Lebensabend ein trautes Eigenheim erworben hatte. An feinem
70. Geburtstage lollte er mit nach Szczgpiorno gebracht werden. Durch
einen polnilchen Nachbar wurde ihm dieler unfreiwillige Sommer-

aufenthalt erlpart.
Wir ehren in Herrn Schwochow einen deutlchen

Kulturpionier, der felt mit dem Olteii verwachlen
war und lich um ihn grofze Verdienlte erworben hat.

70. Geburtstag des Profellor-s Dr.Schubert.
Am 11.Juni feierte Profellor Dr. Johannes Schubert in

Eberswalde leinen 70.Geburtstag. ön Danzig geboren, war er zu-

nächlt ani Nealggmnalium in Elbing, dann am Nealggmnalium in

Dt.Krone-tätig, ivorauf er 1886 als Alliltent an die sorltakademie in

Ebersivalde berufen und 1896 zum Profellor ernannt wurde. 1904

wurde er dort Dirigent der Meteorologilchen Abteilung des forltlichen
Verluchswelens in Preiifzen. 1924 war er Nektor dieler Hochlchule.
Nach einer mehr als 40jäihrigenwillenlchaftlichen Tätigkeit in Ebers-
walde trat er in den Nuheltand. Seine willenlchaftlirhen Verdienlte
als sorlcher auf dem Gebiete der forltwirtlchaftlichen Meteorologie
haben ihm einen guten Namen in der ganzen willenlchaftlichen Welt
und bei den Männern von der grünen sarbe verlchafft und lind der

Praxis in weitgehendem Malze zugute gekommen. Aufzerdem gab
er klimatilche Belchreibungen von Oltpreufzen und Schlelien ulw., lowie
ein Buch über »Das 0derbruch, Land und Klima« heraus. Durch
volkstümliche willenlchaftliche Vortragskurle, die er in Eberswalde

jahraus jahrein veranltaltete, hat er lich grofze Verdienlte auch uin

weitere Kreile erworben. Während des Weltkrieges war der Jubilar
als Stadtverordneter und auch in anderen Ehrenämtern in umfang-
reicher Weile für das Gemeinwohl tätig. Später wurde er ehrenamt-
liches Magiltratsmitglied und hat heute noch das Dezernat für die

ltädtilche Volksbücherei und die Volkshochlchule inne. Profellor
Schubert ilt Vorlitzender des Vereins für Heiinatkunde und des

Verkehrsverbandes. Als Sohn der Oltmark ilt er dieler nicht nur

ltets treu geblieben, londern hat ihr mit dem Herzen gedient. An

leinem unerlchütterlichen Glauben an die deutlche Oltmark haben lich
Hunderte von verdrängten Oltmärkerfamilien in lchwerlter Zeit auf-
gerichtet. Profellor Schubert lammelte die nach Eberswalde ge-
kommenen Verdrängten aus 0lt, Welt und Nord und lchlofz lie in
einem Heiniatbund zufammen, in dem natürlich die Oltmärker an Zahl
weitaus am ltärklten waren. Er war vorher lchvn Vorlitzender der

Eberswalder Ortsgruppe des Deutlchen 0ltmarken-—Vereins, letzte lich
aber lofort auch mit dem D eutlchen Oltbun d in Verbindung und

lchlvfz leinen Oltdeutlchen Heimatbund dem Deutlchen Oltbunde an.

Zunächlt war dieler körperlchaftliches Mitglied, bald aber wurde er

Ortsgruppe desDeutlchen Oltbundes, die Profellor Schubert hin-
gebungsvoll leitete, wobei lein echt deutlcher ödealisinus immer wieder
die Herzen der Mitglieder erwärmte. Sein grolzes Anlehen in der

Vürgerlchaft und bei den Behörden ermöglichten es ihm, lein Amt als

Führer, Helfer und Berater der Oltmärker lo zu führen, dafz es vielen

von Nutzen war. Bezeichnend für leine Hingabe an die Sache war es,

dafz er lange Zeit Sonntag für Sonntag die heimatlos gewordenen
Oltmärker hinausfiihrte, um lie mit der neuen Heimat und ihren Schön-
heiten, aber auch ihren wirtlchaftlichen Leiltuiigen und Werten bekannt-

zumachen. salt zwei Jahre lang hat Profellor Schubert außerdem
jeden Sonnabend abend die Oltmärker verlammelt und lie durch Vor-

träge aufgeklärt über Wirtlchafts- und kulturpolitilche Zeitfragen.
1922 war er wegen iiberlaltung genötigt, den Vorlitz im Heimatbund
niederzulegen. Aber noch heute bringt er allen Veraiiltaltungen unlerer
Ortsgruppe das wärmlte önterelle entgegen und erfreut die Mitglieder
noch öfter durch. Vorträge. Wegen leiner Verdienlte um die

Oltbuiidlache wurde er 1924 zum Ehrenvo rlitzeii d en der Orts-



gruppe ernannt. 1926 wurde ihm die Ehrenurkunde des Ost-
bundes überreicht. Ju feinem 70.Geburtstage lief- ihcn die Ostbund-
Ortsgruppe durch eine Abordnung gratulieren. Abends fand ihm zu

Ehren im cRatshauskeller eine Feier statt, bei der die Verdienste des

Herrn Profesfors Schubert in warmer VJeise gewürdigt wurden. VZenn
alle Vertreter der Intelligenz sich so eifig wie er der Sache des

Deutschtums im Osten annehmen würden, dann wäre wahrlich viel

gewonnenl
«

Professor Hergefell 70 Jahre alt.
Am 29. Mai ift der Direktor des Aeronautischen Observatoriums

Lindenberg, Professor Hugo Hergesell, 70 Jahre alt geworden.
Geburtig in Vromberg, widmete sich Hergesell der Meteorologie
und dem.Flugwetterdienst; bis 1914 war er in Straßburg tätig, die

Meteorologisrhe Landesanstalt in ElsahsLothringen leitend. Von dort

vertrieben, wirkt er seitdem an der Verliner Universität. Die englische
Meteorologische Gesellschaft hat dem berühmten Gelehrten unlängst
die ngons—-Medaille verliehen.

Verlobt: Fräulein Hildegard S rh r ö d e r
, Tochter des Regierungs-

inspektvrs G. Schröder, in Kasfel (friiher Vromberg) mit Herrn Fritz
Horn in Kassel.
Vermählt: Cierarzt Dr. Eb e l i n g und Erika Küon er, Elbing;

Lehrer Alfred Kerrutt und Eva Weinreirh, Vabken; Frl.
Ernestine Kallmannsohn, Potsdam, friiher Posen, mit Herrn
Kaufmann Leo Rosen, Wittenberg

Silberne Hochzeit: Max Ullmann und Frau Hedwig,
geb. Feder, VerliitsSteglitj, friiher Culmsee in Weftpreuhem am 20. b.

Vejahrte Ostmärker: Kaufmann Felix G ro n a u in Danzig 4. 6.
70 J.; Frau Pauline L i epelt in Altseidenberg, frijher Obor«nik,am

15.6. 74 J.;« Peter Jabel, Rentners in Delitzfch, VZittenlberger
Straf-e l, friiher in Vlottow, Kreis Kulm, und Vromberg, am 25.5.
84 J.;,seine Ehefraucaroline, geb. -VZitt, vollendete am 28.1. das
78. Lebensjahr-. om Jahre 1923 hatte das Paar fein Sojähriges Hoch-
Zeitsjubiläum gefeiert. .

»

«

Gestorbem Oberstudienrat Professor Max Scl)irmer, Frank-
furt (0der), am Z. 6.; Ludwig Witte, -Reitwein, am 2. 6.,
81 J.;« Robert Rubin, Charlottenburg V, friiher cBZrescheu, am

2.»b.,78 Hausbesitzer Friedrich Müller, Lägerdorf in Holstein,
fruher Jagerhof bei Vromberg, am 24.5.,- 66 J.; Friedrich Srh ulz,

. - A . . 4k

Schwantes, praktArZL Groß-Drinnen im Redekreis, am 7.6., 61 J.,-
Cmilie Radtke, geb. Lipke, Meferitz, am 5. 6., 67 J.; Vzwe
Crnestine Schulz, geb. Vuntze, Biskupice. am 4. 6., 91 J.; Mars-e

Srhii tze, Posen, am ?. 6.; Frau Ottilie V ertrani, geb. Mittel-
städt, Swinemiinde, friiher RakeL am 23. 5., 83. J.; Lehrer und Kantvr
Albert Vottke in Kiiddowtal bei Schneideiniihl am 2. 6., Js) J.;
Vrennereioerwalter Gottlieb Cimtn in Orrhowo am s. b. infolge
Herzschlages, 80 J.; Kaufmann Robert Lefzc fgnski in Ventscben
am 9.6., 43 J.; Frau Olga Chemal, geb. Lewg. in Berlin, Kur-

fiirstendamni 51 (friiher Posen,), am 8. b., 33 J.

Aus der geraubten Ostmark.
Aus Posen.

Plefrhen. Auf dem Gute Grodzisko vernichtete F e u e r die gefiillte
Srheune, landwirtschaftlirhe Maschinen, einen Viehstall, einen Schweine-
stall, 13 Schweine, 100 Ferkel usw. Der Schaden beträgt 1D000 Jlotu.
Das Feuer ist durch Funken aus der Lokocnobile beim Häckselschneiden
entstanden.

"

Aus Weftpreuhem
ön Vartoschlas, Kr.Verent, war am s. Juni ein Feuer-ausgebrochen,

das im Laufe einer Stunde die Hälfte des kleinen Dorfes einäscherre.
Schönerl(. Am Fronleirhnamstag verunglürkte auf einer

Motvrradfahrt der 23fährige Kaufmann Heinf Gdanietz von hier,
der den Gasanstaltsbeamten D o mk e aus Stargard und den

Magiftratsbeamten Zagajewski von hier mitgenommen hatte,
dadurch, daf- er gegen einen Vaum fuhr. Domke wurde getötet,
die beiden anderen kamen mit leichteren Verletzungen davon. .

..

Thora. önfvlge Gasvergiftung wurden in der Rarht zum

9. Juni ein Oberleutnant und zwei jungeMädcben
leblos aufgefunden. Die beiden jungen Mädchen sind gestorben.
Wer sie sind, weih man noch nicht. Der Oberleutnant wurde ins

Leben Zurück-gerufen

Aus der deutschen0stmark.
Schneidemiihl. Der Vewvhner Vöger in Schivelbein, der vor

14 Jahren in Gefangenschaft geriet und damals tot gesagt worden ist,
kehrte jetzt unerwartet wieder zurück.

Diese Aummer umfasst einschliefklichder Veilagen -,,0ft-
Lebus(0der), früher Cremessen (Pofen), am 15. 4., 56J.; Dr. med.Wilhelm Archiv« und »Der junge Ostmärker« 20 Seiten.

keimten-
geschickt

in Ostseebad, das ganze
Jahr geöffnet, hoher
Saifonumsatz, fof. billig
zu verkaufen. foerten
unter 3320 an«das

Ostland erbeten.

Existenz-
Lklllltiiiilcli

51l2 Mrg., Nähe Bad

Freienwalde, direkt an

der Oder und Bahn
gelegen,Dach-u.3iegel-
fabrik, Baumat.- und

Kohlenhandl·, großes
Fabrikgeb.. mass·Lager-
schupp» schönesWohn-
haus, 6 Zimmer, Bad,
Wasserleitung,W.E.,gr.
Gärten, krankheitsh. zu
verkaufen. Anzahlung
20000 M. Offert. unter
3332 an das Oftland
erbeten.

Vermiete —meinesehr
fchön gelegene

Van
in Waren (Miiritz) ganz
oder teilweise an geb.
ruh. Mieter, die evtl.
ältere Dame in Kost
nehmen. Elektrisch,Gas,
Bad, Stall, Garten.
Gebe Juli Zimmer an

Sommerfrifchler ab.

Frau Oberstleutnant
Seiffert,

Waren (Miiritz),
Mühlberg 8.

Möbel-li. Billi-
lltclllekel

mit elektr. Betrieb, mit
modernen Maschinen,
vollbefchäftig,i. lebhaft.
Stadt Vorpvmmerns,
zu verkaufen. Durch Be-

siedelung derUmgegend
gute Absatzmöglichkeit.
Preis mit Grundstück
27000 M·, Anzahlung
12000 M. Angeb. unter
H 3343 an das Ostland
erbeten.

MW
mit Stall, Obst- und

Gemiisegarten — billig
zu verkaufen.

Reppen,
Friedrichswiller Str.46.

Illllsskllliilsiiicil
Friedeberg-Stadt, Kr.

Friedeberg, Zentrum
gelegen, 1 Mg. schön.
anschl. Garten, kleine
Anzahl., verkauft

Teckelmann, Berlin,
Lichtenberger Straße 2.

Veabsichtige mein in

Gartz a. d.O. gelegenes

Illllssklllltltlllcli
mit 18 Mg. Oderwiesen
sofort zu verkaufen.
P reis 11000 Mark,
Anzahlung 3000 Mark.

Paul Steinweg,
Fischermeifter, Löcknitz,

Kr. Nandow, Pom.

sietllungslutn
mit IA Mg. Obstgarten
verkauft
Ewelt, Templin, Uckm.,

Waldhofftr. 46.
Vermittler verbeten.

Oftmärker, pensioniert.
Beamter, su cht

Häuschen
oder Z- bis 4-3immer-
Wohnung nebst Zu-
behör mit kl· Garten
und Stall zu mieten.

Offerten unter 3240 an

das Oftland erbeten.

-6uche
Picllllilklscllilll
35—50 Mg. (Weizen-
boden). späterer Kauf,
evtl. auch Altenteil
nicht ausgeschloss. Off-
unter 3321 an das Ost-
land erbeten.

Ein alter Ostmärker
sucht zur Erhaltung
seiner Existenz

1000 M.
gegen Zinsen u. Sicher-
heit. Offerten u. 3318
an das »Ostland« erb.

Iiilllslifllllllslilcll
—-

mit Speicher undObst-
gart.,i.Warin,Mecklbg.,
und 18 Mrg. Ackerland
bei 6000 M. Anzahl. zu
verk. Handelsgesellsch
Obotritia G. m. b. H»

Stralsund.

Ein durch Verkauf
seiner Mühle in Not ge-
ratener Müllermeister
bitt. um Anstellung als

Weimale
Erster, Lagerhalter od.

auch Vertrauensstelle
in anderer Branche.
Tüchtig. äachm.,

39 J.
alt, im chreiben ge-
wandt. Gef. Angebote
unter 3314 an das

Ostland erbeten.

Ehemal. Posener, der

seit 1922 als Schlächter-
geselle tätig ist und die

kaufmännische Schule
besucht hat, sucht

siellllllg
in der er fichweiter fort-
bilden kann." Angebote
unter 3310 an das

Oftland erbeten.

Kräftiger

Lehrling
für meine Bäckerei

und Konditorei
sofort gesucht.

.Paul Lemke, Erkner

b. Berlin,Friedrichstr.13

Wir suchen

Stellung
fiir kräftigen Zimmer-
mann, 20 J., und Ar-
beiter 20 J., in Fabrik.
Angebote bitten wir zu
richten an die Stellen-
vermittl. des Deutschen
Ostbundes.

Suche ledige, auch
Verheirat., fleißigeOst-
märker mit etwas Ver-

mögen, als

liiiilllilliiillillllik
fiir sehr günstig. Guts-

kauf, bei gutem Lohn,
Verzinsung und Ein-

tragung des Kapitals,
sowie Anteil am Nein-
gewinn. Näheres nach
sofort. Meldung unter
3330 an das Oftland
erbeten.

Suche zum 1. August

Illellllllililcllell
fleißig, zuverl» welches
kochen kann. Zentralh.
und Warmwasser vor-

handen. 3 Personen.
Zeugnisabschriften und

Lohnanfprüche an

Frau Senatspräfident
Schmölder,

Charlottenburg .

Berliner Str. 97, III.

Wer kennt
dieAnfchrift des Alfred
Kern, Geschäftsführer,
Schlec, Justizr., Kutsch-
mann, Tischlermeister,
Hoppc, Elektr.-Jng..
ehemalige Thorner?
Zuschriften unter 3306

an das Ostland erbeten.

Wer kennt
die Anschrift der Frau
Luise Liefert, geborene
Schrveder, zul. wohnh.
gewesen in Weißkirchen
i. Steiermark. Angaben
unter 3337 an das Of -

land erbeten.

Wer kennt
die Adresse von Familie
Friedrich Hein, früher
in T h o r n , Melinstr.;«
EckeUlanenstr.?Nestaus
rant und Kolonialw.
Unkosten werd. vergüt.

Friedrich Goertz,
Roitpck»i--M»

Wismarsche Str. 52.

nennten-im
Jnspektor, Westpr., seit
1913 in Berlin, 44 J.,
evangelisch;großerstatt-
licher Jungges» möchte
bessere, wirtschaftl. an-

hanglose Ostmärkerin
mit etwas Vermögen
oder Besitz..— Berlin
od. außerhalb —- zwecks
Heirat kennenlernen.
Vermittelung angen.
Ausführliche nichtano-
nyme Zufchriften unter
3335 an das Ostland
erbeten.

ansinnen
mit solider, aufrichtiger
Dame bis 35 Jahre er-

sehnt Witwer ohne An-

hang, Anfang 40, mit
10000 Mart Vermögen.
z. Zi. in Beamtendienst.
Einheirat in Landwirt-
schaft oder Zinshaus
bevorzugt. Vermittlg.
durch Verwandte an-

genehm.
Offerten unter 3341

an das »Ostlang« erb.



Am 22. Mai, nachmittags 6 Uhr, ent-

chlief nach langem Leiden im 68·Lebens-

ahr mein
treusoräenderMann, unser

lieber Vater, der aufmann

Edwin Falk.
Dies zeigen tiefbetriibt an

grauOlga Falt,
.Karl Falk,

rig Falk, Turnlehrer,
urt Falk,

Gerhard Falk,
Luife Falk.

Schivelbein —- fr. Lobsens, Kr. Wirsitz.

Am 7. Juni 1929 entschlies kurz vor

Vollendung seines 85. Lebensjahres
sanft unser lieber, guter, treusorgender
Vater, Schwie eroater, Groß- und Ur-

großvater,Bru er, Schwager und Onkel

Theodor Haacke
Bürgermeister der Stadt Crone-Brahe,
Kr.Bromberg, i. d. Jahren 1897bis 1909.

In tiefstem Schmerze namens der

trauernden Hinterbliebenen

Hans Haar-e,
Bezirkszollkomissar.

Reuinittelwalde, den s. Juni losl.

MBZZBBMBBZBBBBMBBBB
-

sitstatt Karten.

Die Verlobten unserer-jüngsten Dritte-·
ELJFABE T mit dem Lehrer Her-»-

HÄ »F GKIEFE in Frankjurt a.ti.0.

geben wir leiern-it bekannt

Konreletor i. R. Max Fenske umi Fyau

Anna, gez-. Mrjszinz
Frau-Wust a.ri.0., den 7. Juni 1922

IF
Halt-e star« JJJls fjrülrer Reguqu g-
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»Ingrid« sO

Gottes Güte schenkte unserer Trautel
ein gesundes Schwesterchen.

Dieses zeigen mit dankbarerFreudean

Friedrich Mier und Frau
Hildegard, geb. Joop.

Ritter-gutGroß Nadisch, Kreis Rothen-
burg .-L. Früher Kreis Gnesen.

NZSSDDRZSZZBSZSZBSZZZZSSSZZ
MRSZZSISSZZSS
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Am Sonntag den 30. Juni,
treffen sich alle Ostmärker
von Berlin und Umgegend
beim

WittfschkuSommersu.Kiiikkfeft
des DeutschenOftbundeg Ortsgruppe
Mariendorf-Tempelhof, im Restaurant

Hcclmd VckllI-Mllcicil00ki.IIIIMIML
Galtestelle d. Straßenb 25, 99, 199, 97.)

Gartenlonzert, Kinderbes
lustigungen. Gr. Tombola
Init vielen wertvollen
Gewinnen.

Beginn 3 Uhr. Gintrittspreis einschlie lich
Tanz und Steuer 75 fg.
Kinder unt.14 Jahr. rei.

Der Reinertrag dient zur Unter-
stutzung mittelloser Oftmärker.
Karten i. Vorverk. im Deutschen Oftbund,
PotsdamerStr.14 I

, Zimmer 10 erhältlich.
Der Vorstand·

Verein tlek Deutschen

ans Naliel nntl Umgebung

Am Sonntag den Zo. Juni 1929 nachm.
ZUhr, findet in Berlin, Tafe Gärtner,

Holsteiner Ufer 27X28 (am Stadtbahnhof
Bellevue) das große

Treuen aller deutschen
sa- Nsltel ums Umgebun-

ftatt. Wir bitten sämtlicheMitglieder wie

auch alle ehemaligentllakeler aus dem ganzen
Reiche, sichdiesen Tag zu reservieren und mit

greunden
und Bekannten durch zahlreiches

rscheinen der Liebe und Verehrung zur
alten Heimatstadt Ausdruck zu geben.
Festreden 0 Konzert O Heimatstimmung

Sonntag, den 16. Juni

Ins-lag
nach Finkentrug, Sammel unkt 9 Uhr
Lehrter Bahnhof, Abfa rt 9.22Uhr.
Sangessreunde und deren Angehörige sind

herzlichst eingeladen.
Gemischter Thor des Deutschen Ostbundes,

Berlin.

llilmilktiitllrtRettung-M e.G.m.lI.H.
in murrsch
sonnabend, den 22. Juni 1929, nachm. 5Uhr,
im Wirtshaus Alter Krug-, in Woltersdork

AUMMMMM Gkiictlllchmllillll

Dem Herrn iiber Leben und Tod
hat es

1gefallen.am Sonnabend, den
1. Juni 929, özj Uhr na m. nach lan-

ger, schwerer, mit Gedul ertra ener

Krankheit unsere liebe Mutter, roßi
mutter, Urgroßmutter, Schwie ermutter,
Schwägerin und Tante, die itwe

Grau Auguste Rentz
geb. Pijahn

von ihrem Leiden zu erlösen und in
die Ewigkeit abzuberufen.

Dies zeigen im Namen der trauern-
den Hinterbliebenen tiefbetriibt an

«

rau Wai. Knuth und
rau Emma Nosente

als Kinder.

Am 18. Mai morgens 510 starb nach
schwerem qualvollen Leiden meine innig-
geliebte Tochter,unsere liebe Schwester
und Schwägerin,

dieses zeigen-schmerzerfülltan

die trauernden Hinterbliebenen

Wm Augufte Wunsch
und Kinder.

Hamburg, Grundste. 1511.

WrW Mstenle-csilliiiklickilciisll
lll lick lcizllllOck Iclilc

mit den Ortsgruppen Debis-
felde, Gardelegen und Neu-

halbensleben

sonntag den 16. Juni.

Abf. 9 Uhr Hbf. mit Sonntagskarte für

1,50 M. n. Reuhaldensleben.

Tagesordnung-:
1. Amtsniederlegung eines

Vorstandsmitgliedes und
NeuwahL

2. Noohmaligevorlegung der

Jahresrechnung und Bi-

lanz für 1928.
B. Verlustverteilung auf die

·Mitglieder.
sk. Beschlulz über Xveiteriülk

rung oder Liquidation der
Genossenschaft.

h. Beschlulz über Geschäfts-

iortliihrung u. Entschädi-

gung dafür-.

6. verschiedenes

E. W i t z k e , Aufsichtsrats ·v0rsitzender.

Land-

in großemBauerndorfe
sofort zu verkaufen bei

3000
Es

Fleischer, Maler, Tisch-
ler und Schneider. Es

eignet sich auch zur Ge-

flügel-Form und liegt
12km von Frankfurt-O

Mallnow, Krs. Lehns-

grundftück

—5000 M. Anzahl
fehlen im Dorfe

ermäßigte Preise.

H- Zahn-

klllcllillllcellllllLillltlslsllici
Besucht bei Ausfliigen und Wandertouren mein
neu ausgebautes und renoviertes Nestaurant—

st-

»zuk guten Quelle

Ketteeltüehe

mit herrlichem, am Priestersee gelegen. schattigen —-
Garten und behaglichen Räumen, in Werlfee-
Fangschleuse —- Motorbootsverkehr vom Bahn-
hof Grkner oder herrliche Fußwanderung von da

in 35 Min· Vereine, Ortggruppen und Schulen Mittag-thesi
I—

steil-h Getränke

scIItIc Pkclsc

ll. s i I a l lre . Weklsees Pan-schlaue
— lkllliek Koltnak ln Post-n-



sclliiiilillliililllc
32 und 35 kg schwer,
ein- und zweispännig,
bestes Material, ä 23 M.

franko.

Mllclisüliilkiiliikcli
Orig- Westfalia, Hand-
betrieb,
225 l ftdl.leistd.å145M.

» » » » »

4
« » » » «

franko, auch auf Teil-

zahlung.
Gras- a. Gelt-eitle-

mähen
Pterrlerecliea mai

llermenüek
empfiehlt in allbekann-
ter guter Qual billigst

Bruno Polster,
Obernigl, Bez. Vreslam

tFernruf Obernigk 397.

Lilliiiislklscllåll
200 Morgen einschließl.
50 Morgen gr. Wald, 8

Mrg. Wiese, Nest gut.
Boden, mit sehr guten
Gebäud» Haus 7 Zim.,
unterkell., Wasserleit.,
elektr. Licht u. Kraft,
reichl. tot. u· leb. Jnv.,
f. 70000 M. b. 25000 M-

Anzahlung zu verkauf.
Vermittler angenehm.

Gerhard Jaeckel,
Riegersdorf

bei Schwiebus.

Achtung!
Verkaufe fofort krank-

heitsh. meine 56 Mrg.
große

lilliililiikiscliilki
mit totem u. lebendem
Inventar. 10 Mrg gr.
Wiese, 9 Mrg. gr. Kop-
pel, Bodenbeschaffen-
heit: guter Weizen- und
Mittelboden.

D. Scheste,
Dargardt,

Karftädt-Land, West-
prignitz.

Zu verkaufen

»Land-

wirtschaften
in den Kreisen soldla,
Arnswalde, Lands-

bekg, Pyrltz,
172, 130, 90, 80. 61, 42,
35,.27 und 18 Morgen.
60 Morgen, 2 Pferde,
10 Ninder, Anzahlung
12000 M., bei Soldin.
40 Morgen Weizenbod.,
an Stadt. Hier Anzah-
lung 8000—10000 M.
27 Morg., an VietzxOsts
bahn, Kirs. Landsberg,
Anzahl. 6000—7000 M.
100 Morg., bei Soldin,
Anz. 18000—20000 M.

Haus- und Geschäfts-
grundstiicke v. 2000 M.

Anzahlung aufwärts.
M. Bergemanm

Verlincheaneumarb
Oderstr. 12, Kis. Sold.

Verlaufe meine

lüliilillikisclitiki
mit Gemüsegärtnerei.
10 Mrg. am Hause, bei

FürftenwaldexSpree,
gute. massive Gebäude,
mit Ernte u. Inventar.

Anfragen unter 3300

an das Ostland erbeten.

liiliilililkiscliilii
krankheitshalber sofort
zu verkaufen. Größe
140 Morgen, mit totem

und lebend. Inventar,
Gebäude mafsiv.

Adolf Kunert,

Tschiebsdorf,
Krs Sagan i. Schlesien.

Aus der Aufteilung des

Rittergut. Dammlang,
Kreis Deutsch --Krvne,
sind noch

lisllicliWM
in Größe v. 60—70 Mg.,
mit gut. Boden, zum 1.7.

beziehbar, frei. Anzah-
lung 10000—12000 M.,
bei eig. Inventar ent-

sprechend weniger, Nest
zum billigen Zinsfuß,
1Freijahr. Ferner kom-
men noch größereWirt-
schaften und Restgüter
in Schlesien in diesem
Jahr zum Verkauf.

Deutsche

Ansierllungshanlh"
Berlin-Halenfee,
Seefener Str. sti.

EIIU EIIU

Lliliiliülciscliilii
108 Mg. einschl. 30Mg.
Wiesen u. Weiden, Ge-

bäudeschwermass.,Licht
und Kraft, zum Teil
Weizenboden mitvoller

Ernte, lebendes u.totes

Jnventar, Anzahlung
20000 M., wird nur

krankheitsh verkauft.
Angebote unter 3324 an

das Oftland erbeten.

litltlltlilltllsliilllli
Krankheitshalber ver-

kaufe meine in der

Prov. Sachsen gelegene,
über 80 Morgen große
Landwirtschaft
Überreichlichtotes und
lebend. Inventar, volle

Ernte, modernste Ma-

schinen, elektrisch. Licht
und Kraft, 5 Min. von

Bahn und Stadt, guter
Mittelboden,s.n.Grund-
stück,großemassive Ge-

bäude,neue extra große
Scheune, Wohnhaus
10 Zimmer, an Haupt-
chaussec. Wohnung so-
fort frei, Übernahme
sofort. Schuldbuchein-
tragungen werden in

Zahlung genommen.
Preis 38000, Anzahlg
10000—15000 M-

Ofserten unter 3315
an das »Oftland« erb.

. . - 4 . « - - - . 4- 310 - » - »

Autowerltstatt

konkurrenzlos am Orte, neue Gebäude,
gr. Masch- u. Warenlager mit utgeh.
Tankstelle, sehr ausdehnungsfä ig mit
gr. Wohnung, weg. and. Unterneh. zu
verkaufen, verpacht. od. Teilhaber gef.
E. Schmidt, Antomobile; Kohenam Kr·

LühenJSchleL fr. Bromberg
Sichere Existenz.

Gltmärlteri

Ausnahmeangebotei
M

Grundstück mit Börkerei u. Cafö

Provifionsfreii

i. Badeort am Kgfshäuler . . 48 000

Fabrik-s und Geschäftsgrundstiirk
(Weinbrenn.) i. Württ. Allg.

Galtwirtskhaft mit Saal i. stei-
staat Danzig .

.» Ganz. Guld.

Gesizchäftsgrundstijöc
i. Grafschaft

a . . .tz . . . . . .

Villa, Nähe Hamburg. . . .

Ckkgelrhäjtsgrundltiirkin Kreis-

ftadt Oltpreuskens . . . . . 65 000

Gelrhäftsgrundstiirlc i. d. Laufitz 72000

Möbelsabrilc in Pommern . 75 000

Geschäftshaus in Stadt a. Rhein 80 000

Säges u. Hebel-verk, Rähe Lim-

burg a.d. Lahn. . . . .

Fabrikgrundftiirk i. Halle a.d.S.

Züge-s und Holzindultriewerh
Nähe Dresden . . . ". .100000

Penfionsgrundftüklc i. d. Schweiz
Schw. ZU 150000

Mühlengrundjtiirlcmit Biila bei

Glogau . . . . . .150000

Gut in Mechlenburg .125 000

Kurhaus i. erli. Badeort a. Rüg. 160000

Hotelgrundftiirk mit Saaibetrieb
i. sreist. Damig, Dant. Guid.240 000

öllultn Prospekte k v lt e n l o s durch:

Koch sc Co» Berlin Wlo
Hohenzollernstrahe ib.

Fernfprecher: BZ Nollendorf»5933.
—- Schließfach10 —

acutsugülck
tm tcr.Tokgau tun voller Ist-tue

sofort gottergeben-.

Restgut von 160 Mg» Anz. etwa 25000 M.

2 böuerliche Gitter von 106 und 111 Mg.
dabei je etwa 6 ha Holzung, Anzahlung
etwa 12000 M., Nest Nentenbanlrente
50X0einschließl.Tilgung, frei von Kauf-
und Vermessungskostenund staatlicher
Grundvermogensfteuer. Schuldbuchfor-
derungen werden in Zahlung genommen.

Giedlungsgeselb Sachsenland
in HalleJSaale, Mühlweg 22.

55 000

65 000

50 000

65 000

70 000

85 000

Illiiliciislillliililiiscllliicli
lietert preiswert
bei günstigst. Zahlungsbediagnng.

Neustettiner Maschinenfabrik

Geht-.Btautlotthukg, Neustettlu

ffriiiier Gnesen, Prov. Posen).

224 Mg. la Mittelboden,
direkt an Chaussee, 5km
von Stadt uud Bahn,
Wertbetrag 94000 M.,
mit anstehender Ernte,
prima Kultur. 50 Mg.
Koppel und Wiesen am

Hose, bei guter An-

zahlung für 86000 M.

zu verkaufen.

Mühle
in bester Getreidegeg.
Mecklenburgs. ca. 5 t

Tagesleistung sichere
Existenz, für 25000M.
bei 15000 M. Anzahl.
sofo rt zu verkaufen.

Näheres
A. Müller,

Waren, Bahnhofstr. B.

lllliiltiilkisclltiii
mit guten masfiven Ge-

bäuden, 150 Mg. sehr
gutem Boden ist sofort
bei 20 000 M. Anzahlg.
zu verkaufen.

ltllliiiiiikistlitlki
mit guten massiven Ge-

bäuden, 100 Mg. gutem
Mittelboden ist sofort
bei 15000 M. Anzahlg
zu verkaufen.

G. Schneider,
Klosterwalde
bei Templin

Achtung! Eilts

Gelegenheitstiiufe vor

der Ernte.

Prima
Landwirtschaft

von 145 Mg. Weizenb.,
Land am Gehöft, Geb.

massiv, fast neu, Licht
und Kraft. Wohnhaus
6 Zimmer. Jnventar
14 Rinden 4 Pferde,
Schweine, Geflügel, tot.
Inv. komplett. Preis
57000 M. Anz. 12000
bis 15 000 M-
73 Mg. Weizenhoden,
Gebäude mafsio, m.leb.
und totem Jnventar.

Preis 28000 M. Anz.
7000—9000 M.

»

Prima Hausgrundstuch
Eberswalde, 3 Zimmer
sofort frei. 1000 M-

Mietsiiberschuß Preis
12 000 M. Anz· 5000
bis 6000 M. Außerdem
noch verschiedene Land-
wirtschaften von 350,
M, 265, 200, 150, 125,
100, 96, 94, 70, 50, 40,
37, 25 Mg. v. 3000 M.
bis 4000 M. Anzahlg.
Landgrdft. von 2000 M.,
sowie Hotels,Stadt- u.

Landgasthöse in jeder
Preislage zu verkaufen
durch

Bernhard Albrecht,
Ebersroalde,

Vrautstr. 13, Teleph. 59.

Früher Obvrnik, Pofen.
Für Käufer Provision
frei-

·

Konzertgarten

- - s - v v sv s ssvvsvv

Verkäuflicht

ltilliliüikisclliiii
98 Morgen graß, davon

50·Mg. Acker, 8 Mg.
Music-,«40Mg. Wald,
20—601ahrig.Bestand,
und 13 Mg.Pachtland,
4km öUk.sBahn,große
mass. Gebaude. reichlich
leb. und tot. Jnventar.
Preis 35000 M., An-
zahlung 15000 Mark.
Außerdem eine Wirt-

schaft von 380 Morgen
und 600 Morgen groß,
gut gelegen und preis-
wert. Gasthöfe und

Hausgrundstücke in jed.
Preislage sind durch
mich zu verkaufen.

Walter Klaehr,
Neppem Wallstraße 33,

Kr. Weftsternberg.

Sofort! Flüchtlinge!
Stadt von 3000 Ein-

wohnern in Pommern

Filillizsliliilllk
mit Parkettsaal,- 4

Reftaurationszimmern,
und

Schützenpl., -13 Vereine
und Gewerkschaften, 3

Privatzimmer, Küche,
Stallungen, großer Ge-

miisegarten, w e g e n

Krankheit nur an

Selbstkäufer fo fo r t

zu verkaufen. Preis
38000 M., Anzahlung
8000 Mark. Offerten
unter 3294 an das

Ostland. Vermittler
bleiben unberücksichtigt.

Großes massives

Geschäfts-

Lkllllilsiiikli
mit frei werd. 10-Zim.-
Wohn» 850 qm Lager-
räume, Kornspeich pp.

gr. Remisem Garagen,
Stallungen, Obstgart.,
2 Mg. Acker am Grund-

stück,12 Mg. Wiese, 50
km von Berlin, war

45 J. oura e-, Koh-
len-, artv el- und

Düngemittelgesch.,weg.
Todesfalls aufgegeben,
auch für Fabrikanlage,
Bier- u. sonstige Nieder-

lag. geeignjda Grund-

stückdirekt am Bahnhof,
zu verkaufen. Preis
40000 M., Anzahlung
nach Vereinbarung

Carl Franke,
Post Dammlrvg

Kreis Ruppin.

Mittlere

kaliuelzncht
oder

Gemischtwakengesch.
zu pachten oder bei
kleiner Anzahlung zu
laufen gesucht. Off.
mit Preis und genauen
Angaben unter 3291

an das Oftland erbeten.
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Bilanz
am Bl. Dezember 1928.

WOOW

Altiva

Kassenbestand . . . . . 451,21
Bankguthaben . . . . . 48203,00
Laufende Rechnung . . 12 279,64
Wechsel . . . . . . . . . 52 080,00

Sa. der Aktion 113 013,85

Passiva

Geschäftsguthaben . . 3264,00
Spareinlagen . . . . . 107 562,76
Gintrittsgelder . . . . 283,00

Sa. der Passioa 111 109,76

Reingewinn: 1904,09 M.

Zahl der im Geschäftsjahr 1928 eingetretenen Genossen 100, aus-

geschiedenen Genossen Z. Mitgliederbestand am 31. Dezember 1928 97
mit 109 Geschäftsanteilen. Haftsumme aller Genossen 21800 M.

Magdeburg, den 29. Mai 1929.

GslmärliifcheSpar- u. Dahrlehnskafse
e. G. m. b. H. Magdeburg.

Scheibner.

schast Ostmarl e.G.m.b.

Ni-«
die esetzlicheRevision.

sichtsrats.

Einladung
Zu der am Sonnabend den 22. Juni 1929,
vormittags 1f212 Uhr, in den Räumen des
Deutschen Ostbundes e. B., Berlin
W9, Potsdamer Straße 14, statt-findenden

vichlllllscllGkncklilvccfllmlillllllll
der Gemeinnützigen Siedlnngsgenossen-

H» Berlin W 9,
Potsdamer Str.13, werden die Mitglieder

der Genossenschaft hiermit eingeladen.

Tagesordnung:
Bericht über das Geschäftsjahr 1928.

Vorlage der Bilanz nebst Gewinn- und

, Verlustrechnung und Bericht über —

Z. Bertei ung des Reingewinns
4., Entlastung des Vorstands- und Auf-

5

6
Wahlenzum Vorstands- und Aufsichts-

r

Wassermühle
und 60 Morgen, Land-
gasthof und 50 Morgen,
Landwirtschaft 25 bis

300Mg., Landhaus mit

Geschäft., Schlossereien
mit u. ohne Grundstück,
Bäckerei, Schlächterei.
Manusaktur- u. Seifen-
geschäst in bester Lage
der Kreisstadt, mit
kleiner Wohnung.

Bierhals, Templim
Telephon 105.

311

kosten. Ausschließlich Reise.

Noch ist es Zeit-
—

fröhlichenFerienaufenthalt

HA US oSTLszD
Selchow (Pommern),

Eröffnung Anfang Juli.
.

Preis pro Kind und Tag 2,20 M. einschließlich all er Neben-

» .

Ab Berlin Gesellschaftsfahrt nach
Kehrberg zu ermaßigtemPreis. Anmeldungen baldigst erbeten an

Frauenreserat des Deutschen Ostbundesz Berlin W 9,
Potsdamer Straße 14,1.

"

Ihr Kind zum

anzumelden. I

I

IlieveklchlesilcherGrenimärkenogin sprotian

am 22. und 23.Juni1929, ver-

bunden mit Fllhllklllvklhk und

feier des 4o-jährigenBestehens
der zu treuen Händen übernommenen Fahne des ehemaligen
Männergesangvereins Kenipen (Posen). Ortsgruppe Sprottau.

osrmluaans
tretet unserer Ostbund-
Sterbekasse bei. Näh.
durch die Bundesleitg.

Verkaufe krankheitshalber mein seit 20 Jahren
gutgehendes

in guter Lage. Felix, Berlin NO 17,
Paul-Singer-Str. 68.

a -
is I «

If

7. Zussssliåß
von Mitgliedern. .

Gfimarkeri Promfwnsjrecs
. er ie enes.

sieBilanzdpår?1.stDcel;zemberl-192ts·n;bstewinn- un eru re nung ieg in- en —

« ,
«

Geschäfte-räumender Genossenschaftzur Mcgcksxftgttszgulzälsåråspgsä
Nm

Einsichtnahme der Mitglieder aus.
»Wer « ’« · « · « · » · 7500

Der Vorsitzende des Aufsichtsrats: Spezialfabrik fürWaagenbauan

Schmid, Bahn Berlin-Schneidemuh«li. 9000
,

Geheimer Regierungsrat Hausgrundstuclim. Schuhgeschaft
in Marktstadt Meeklenburgs . 12500

sahtiiigrundstiitk in Medilenburg 13 500

Wohnhaus in Pominern .
.«

. 14000

Geschäftsgrundstijck(suttermitt.),
Nähe Halle. . . . . . · 15000

I Grundstück mit Cafå und Koba-

rett, Nähe Danzig . s. . . 80 000

Geschäftsgrundstijclc in Inmitt-

·

stecken Ostpreuszens . . . . 35000

Röurhereigrundstiirk in Kieler
- - - Vorort ........35000
in vollem Betrieb, krankheits-

Dampflägewerk mit Wohnhous
halber spfottöuVerkaufesp in der Riederlausitz . . . . 35 000

- - Dampsmiihle, Nähe Stettin . .310000
W I r k lich e G o l d g r U b e«

Zemencbwarenfabrili
m. Kiesgrube

-
-

« in omrnern . . . . . . 40 000
Osferten unter 3345 an das »Ostland erbeten-

Wind- und Motormähle mit

Wohnhaus i. steistaat Danzig
Dank Gulden 35 000

Villengrundstiikk an der Ostsee . 40 000

Komtnfabrik i. cMittelbeutskhlau-d 42 000

M Wind- u. Motorinithe j. Halst. 45 000
-- sahtikgrundstiirk mit Mietshaus

Mcbsltkanspokte a. d. Ojtbahn . . . . . . 45 ooo

per
Möbelweæzetn

und

Aut9,hEintagerungJllustrierie Prospekte lostenlos durch
anzer o nungsemnc tungen, .

peditionen aller Art übernimmt 84 Co» Berlin W

e
Möckemstkasejs7 Hohenzollernstraße 16.

I PLEASE-II MAX-« Fernspr.:B3 Nollend.5933. Schließf.10.
(fkülsets Brust-berg)

IOWMI l

Wirtschaftsbeamter,
seit einem Jahr Gast-
hofbesitzer, verkauft so-
fort gesundheitshalber
seinen

Gasthof
und sucht schönes

Landbaus
mit einigen Morgen
Acker zu kaufen resp.
langjährig zu pachten.
Bahnstation nicht über
3km. Errichtung einer

Geflügelfarm Voraus-

setzung,·sowie Sommer-
- frischebetrieb.

Gef. Offerten unter
3322 an das »Ostland«
erbeten.

Achtung
Landsleute!

B e rl a n se erstllassige

Illlllllillchlicksl
allein am Ort von 2000

Ginwohnern, Gebäude

sehr gut,massives Haus,
8 Zimmer, Küche,elektr.
Licht, WasserL Preis-
forderung 24000 M.,
Anz. 8000—10000 M-

Außerdem habe ich
Landwirtsch.,Geschästs-
grundstückejederGröße.
Landsleute haben den

Vorzug. Bitte Voran-

meldung erwünscht.
Ernst Schniidi,

Landsberg a. W.,
Friedeberger Str. 7.

Molkerei
10Kiihe, 1Pferd, 4Mg.
Wiese, 2-Zimm-Wohn·,
preisrvert verkäuflich,
reelles Geschäft.

Bölkner,
Berlin N, Friedenstr.34.

Bäckereis
und Materialwarem
Grundstück mit 14 Mg.
Acker, mitten in groß.
Chausseedorf gelegen,
für den billigen Preis
von 14000 M. bei 6000
bis 7000 M. Anzahlung
zu verkaufen. Sehr
passend für Stellmacher,
da im Ort ein solcher
feh·lt.Grundstück bringt
auser eig. 3-Zimmer-
Wohnung u. der Acker-

wirtschast 870M. Miete

jährl. Ferner mehrere
Hotels, Cafes, Stadt-
restaurants mit Tanz-
saal, Kino usw. Ge-

schäftsgrundstückejeder
Art sowie Landwirt-
schaften in jeder Preis-
lage. Anfragen an

F. Schtiwe,
KietzXKallies i. Pom.

Flottgehendes

Favikaosuuo unv-
masniuengestliåit

m. Neparaturwerkstatt,
in aufstrebender Stadt

Vorpommerns, wegen
anderweitigen Unter-

nehmens sofort zu ver-

kaufen. Nachweisl. Um-

satz ca. 45000 M., Woh-
nung wird frei. Preis
einschl. G r u n d st ii ck
24500 M., Anzahlung
12000—15000 M. An-

gebote bezw. Auskunft
unter B 3344 an das

Ostland.

Fllllksllisclliill
in. 3-Zimmerwohnung·
tauschlos, verkauft

Rüegsegger, Berlin.

(Moabit 5588.)
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Verwertung von

, Elllscllällillllllllslllkllckllllllcll

ovekimreivecvauxuia
Bergstr.

stillt ,,Uslltlllil«
Eigent. Dr. Berlng.

Fremdenh mit sonnig.
Zimm., schatti·g.,Garten,
Kammaussicht.· Mit-

glieder des Deutschen
Ostbundes erhalten bei

Dr. Polke.

Beratung, Vorschüsse, Beieihung, Ankaut

zu höchsten Kur-sen und schnellstens durch

llttmiikliekstillkhullti.m. h. il.
Berlin W9, Potstiatner stralie 14

Bürgermeister a. D. Müller.

mind. einwörh Aufent-
halt 100jn ErmäßigM
HolländischesKonsu-

tium kauft und beleiht

schaut-ach-
eintkugutuen
Anfragen an Gustav
öchneidenBertin NW 6,
Schiffbauerdamm 15.

iaatsleutel Ieclieaikam-iukaorganisaiioal

Tel. Nolleaaori 2775.

staat-entrannen
verertt U höstenKursen

G stm är ki sehe

Spar- und Darlehnskasse
e. G. m. b. S.

Berlin SW 11, Dessaner Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).

Bei schriftlichen AnfragenRiickporto.

konntenHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Bankhans

lioztowslti ä liychlewslii
G. m. b. H.,
Weges-en Brett-derg, Gaanslca l49.

"

Gustav con rast-,
Bln FPankouxAimali«enpark«4,

Vertreter:

EctciltlkkllllOWll akklllcheli
(Geburts-, Heirats-, Sterbeurkunden,
Erbscheine). Regulierung von Nachlässen.
Angabe von Adressen. Provisionsweise
Ein z i e h u n g von Hypotheken und

Forderungen a l l e r A r t in Polen
übernimmt als Treuhänder

Gustav com-aris- SIn.-panl(ow,
Amalienpark4. Telephon: Pankow 596.

Polnijche

T elep hon: Pankow 596.

pinnern-nun
herrliche Lage, ca· »100 Morgen guter
Boden, mit lebendem und totem Jn-
ventar, eigener Weg, Land anschießend
an die Gebäude, zwischen Sorau und

Sagan, sehr gute massive Gebäude, elekt.

Hauswasseroersorgung, großer Obst- u.

Gemüsegarten, krankheitshalber zu ver-

kaufen. Es kommen nur zahlungs-
fähige Selbstkäufer in Frage. Angel-.
unter E.P. 500 postlagernd Sorau N.-L.

Hypotheken
Forderungen, Wertpa-

piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Vankhaus
Edmund Suwalslih

Bydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Vln.-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel· Bismarck 4663.

Optiker Stephan
Berlin s0," schlesisclle stkabe 39740

r. Telephon :, Moritzplatz 4273

Kostenlose Augennntersuchung
""

« «

Pachmiinnische Bedienung
'

Reparaturen
«· ·»,sofort

,

Eig.Werkstatt
» s.

-

.

-

:
-

impliguse
Lieferant tkür Krankenlcassen

« (

Mitglied- derOrtsgruppeBerlinsOst ·

osroqmixnirgiieoek »Deine- los-; Rat-ar-

Möheltransposte
jn Berlin uncl
nach auserhalb

per Bahn und

z-. . Automöbel-

-..;»,»«"’«--i«-
i-

Cz nungstausch,
«

Lager-ung.
stegliteer Stratze 91, Ferttsprechen Liiizow 94 n. 6798

« 4 - - - 4 - . - 4 4 . . « « 4 - - 4 4 « . 4 . 4 - - - « - 4 « « - 4 44

DISTAUIINT Glilldlb
B E R L I N N 113, Bornholmer straBe 75

sussclslsuk
von echt Bamberger Hokbräu und Engel-
hardt-Bier. Um geneigten Zuspruoh bitt-et

Iioehaehtungsvoll JOSEPH SIUND

Tel.: Humboldt 7495 (früh. Posen, Auguste-
viktoria-s tr.1«9,gegenüber derJägerkaserne)

f I

llalibail Ziegenort
seescttlols A. kloilca

Tolstoi-s II

bietet Landsleuten bei mäßigen
Preisen reichliche Verpflegung,
gute Erholung. Große Waldun-
gen, Bade- und Angelgelegenheit.
Dirett am neuen, 60 Morgen
großen Strand gelegen. Von
Stettin Dampfer- und Zugver-
bindung.

L

Feingold eingetragen auf
Villengrundstiick in einem

Vadeorti.Schles., sind i. Tauschwege geg. Hypo-
theken in Polen abzugeben. Offerte zu richten
unter 3241 an das Ostland.

J

50000 RM., ersttlassig in

Ostm drlærh ejm
im Fridhaxzz Scharzjeld

Gast- und Pensionshaug
,,l)entscher Hof-«

Bes. F. Bräutigam
d Is-

Unsern Landsleuten bestens bekannt durch
die Jungscharschulungswochen. Beste
Vervflegung. Herrliche Hochwaldland-
schaft. Ostbundmitglieder bezahlen statt
5,— M. nur 4,20 M. pro Tag für
Unterkunft und volle Pension. —- —

rennt-nannten
neu, geht« sämtl.Syst.billigst. (Gtagengeschäst)
spangenberg, Berlin, Potsclamer str. 100.

Ytllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllg

Mitglieder !
—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer
Organisation und ihrer Einrichtungen
1. Geschasigteulsilfo
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbucky
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten-

z Versicherung-steile
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
Deutscher 0sthnai1 e.V., Berlin Wis,
kotsdanrer str.t4. Tel.: Nollend. 1627s29.lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllsllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

..l lllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllllllllllEII
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Der junge Øjkmitefee
Halsmonatajajetft für die lemaefaröeit der iteutfajen Jugend.

Mitteiluugoblatt oer Jungfejae tm Deutschen Ostern-it
to. Folge

«
f.

«

sti( --«

ins-is
i its

A
.» ·

— in ziiÅsllni

Scharzfeldwoche vom 3.bi910.Aiigult.
Fänfte Scharzfeldwoche.

I.

Wir fordern- die Zungscharen auf, nunmehr schleunigst die Teil-

nehmer der Scharzfeldwoche anzumeldem und zwar, wie üblich, unter

Angabe des Bor- und Zunamens, Alters, Berufes, des gegenwärtigen
Aufenthaltes (genaue Anschrift), des Heimatvrtes in der alten Heimat,
des Geburtstages und -jahres.

BZir empfehlen den Zungscharen, die Ortsgruppen und durch die

Ortsgruppen den zuständigen Landesverband um Bereitstellung einer

Beihilfe zu bitten. Das Präsidium hat bekanntlich den Betrag von

ZOOJC bewilligt, der, gestaffelt nach Entfernungen, zur Mitdeckung des

Reisegeldes bestimmt ist. -

Die Zahl der Teilnehmer ist auf LI, höchstens30, beschränkt. Der
Laiidesverband HannoversBraunschweig hat eine sehr starke Beteili-

gung angemeldet, die aber gegebenenfalls aus die 5.Scharzfeldworhe,
Anfang Oktober, zum Teil verlegt wird.

Drum meldet euch schleunigstl
II.

Beantwortung des Rundschreibens vom 29. Mai 1929.

Unser an die Ortsgruppen und die Zungscharen durch die Landes-

Verbände gerichtetes Rundschreiben ist bisher nur mit ZO lder an-

gelegten Fragekarten beantwortet worden. (I.) Es ist gänzlich aus-

geschlossen, die Zungscharorganisation zu festigen und auszubauen, wenn

diese Grundlagen, deren Zusammenstellung durch die auf der Karte
gestellten Fragen so überaus vereinfacht ist und eine Arbeit von viel-

leicht zehn Minuten darstellt, nicht beschafftwerden Auch die Zung-
scharen, die die angeforderten Unterlagen fruher gegeben haben, sollen
sie jetzt noch einmal mit dieser Karte einreichen. Sofern die Karte

fehlen sollte, fordert sie an. (Berlin W9, Potsdamer Strafze 13,

JugendstelleJ
Also nun an Zug in die Kolonnel

ist zu Groszem berufen.
HI

Beantwortet das Rundschreibeu »serienreise«.
An die Zungscharen hat der Zungscharfiihrer ein weiteres Rund-

schreiben gerichtet.— (Es ist leider bei der Bervielfältigung in Braun-

schweig unterlassen worden, Hoffmeisters cNamen darunter zu setzen·)
Auf dieses Rundschreiben ist bisher von einer einzigen Zungschar
(Brannschweig) eine Einzahlung erfolgt. Eine Antwort ist von keiner

ergangen, obwohl eine solche wegen der endgültigen Festleguiig des
Reiseweges unbedingt notwendig ist.

.

Wir haben oft genug von Heimattreue gesprochen. Jetzt habt ihr
Gelegenheit zu beweisen, dasz diese fiir euch ·nirht ein Schlagwort,
sondern eine Pflicht in freudiger Opferwilligkeit ist.

Der Präsident des Deutschen Ostbundes: Der Zgngscharfiihrer:
Dr. Oiidtke. Dr. Hoffnieister.

Jugendwandern.
Mit Rurksack nud Kriirkstock iiber die Ranhe Rhön nnd

den hohen Spessart.

Wanderbeobachtungen einer Erwerbstätigen vom Zahre 1928.

Hinkehr zur Natur —- das Zaubermittel der Beriiingung.
Mein Freund, nun sprichst dn wieder klug!
Dich zu verjüngen, gibt’s anch ein natiirlich Mittel,
Allein, es steht in einein andern Buch
Und ist ein wunderlich Kapitel.
Ein Mittel ohne Geld
Und Arzt und Zauberei zu haben!
Begib dich gleich hinaus aufs Feld,
Fang an zn hacken nnd zu graben
— — — Und acht es nicht für Raub,
Den Acker den dn erntest, selbst zu düngen.
Das ist das beste Mittel, glaub,
Auf achtzig Jahr dich zu versäugeiil

G o e t h e , ,,Z-aust«.

Rur wer iin Kleinen treu ist,

1.

Endlich ist der ersehnte Urlaub da. Ein Jahr harten Berufslebens
liegt wieder hinter uns. Fiir vierzehn Tage ist das Stenogrammbuch zu-

geklappt, die Schreibinaschine abgeschlossen und das grosze Kassenbuch
aus den Händen gelegt. Bierzehii Tage Freiheit, die angesichts des kom-

Mcnden Zahres der Arbeit planmäfzig genutzt werden und uns viel
Skboiies bringen sollen.

ön meiner Zungmädchenzeitfuhren die Eltern mit uns Kindern, so-
bald die Schulferien kamen, in die Alpen und nach dem Süden; heute,
da man mit beiden Fiifzen im Erwerbsleben steht und sich hart durch-
setzen mufz, nimmtman die Wanderkarte unseres lieben Baterlandes
zur Hand, sucht sich einsam-schöne Gegenden, die der starke Reisestroin
noch nicht ihrer urtiimlichen Eigenart beraubt hat, und geht eigene
Pfade» Unter Yutzungaller Wanderer-Erfahrungen ist der Rucksack
nur mit dem wirklich Rotivendigen —- also mit möglichst wenig —«

gepackt, sind die Wanderschuheschon seit Tagen eingeölt, ist der Kritik-

stork,der trefflicheBegleiter einsamer Wanderungen, auf seine Regen-
festigkeit gepruft: denn trotz aller giinstigen Wetterberichte war ich
uberzeugt,dasz es oben im Gebirge doch öfter regnen würde. Ich habe
mich nicht getäuscht; es hat eigentlich unentwegt geregnet, und der
Kruckstock erwies sich wasserdichter, als der Rucksack; doch niehr noch
als der Kriickstock waren das urlaiibsgliirklirhe Herz und der frohe Sinn
dem Wetter gewachsen.

Wir gingen zu zweien. Eine Berufskollegin aus Ostpreufzem mit
der ich früher manche Freizeit verbracht habe, war Wanderkamerad.
Diese vierzehn Tage gemeinschaftlichen Wanderns, in denen natiirlich oft
Fragen des Berufes und insbesondere die der Ostmark aufsprangem
haben uns mit festem Band umschlossen.

Borschriftsmäfzig vierter Klasse nach Fulda und von diesem alten

Bischofssitz, den wir auf der Rückwandernng wieder berühren, hinauf
in die Hohe Rhönl Die kleine Lokalbahm die uns bis Hilders brachte.
schätzte noch vvr dem Regen; aber dann, Regeninantel an, Rucksack
auf, Stock in die Hand, ein kräftiges Anfseufzen »Na, denn man losl«
und hinein in den Regen und hinauf in die Bergel

Die cRauhe cRhön (nnterschiedlich so bezeichnet gegen die kuppen-
reiche, waldige Rhön) ist eine baumlose, ewige Wiese, die sich in der

Höhenlage zwischen 800 bis 955 Meter hinzieht von dem Ellenbogen
(bei Hilders) iiber das Schivarze Moor und das Hohe Polster (bei
Frankeiiheim, Birx) iiber den Heidelstein (927 Meter), den Ottilien-

stein, das cRote Moor nach der Wasserkuppe (955 Meter) und einen

Ausläufer in gleicher Höhenlage iiber Himineldunkelsberg, den Eier-

haiik und das weite grosze Dammersfeld hat. Borgelagert ist dem

Himmeldunkelsberg der fiir sich allein liegende Kreuzberg mit deni gleich-
naniigen Kloster, in dem von den Mönchen dem ivegeniriden Böotiderer
kräftige, billige Kost, ein schöner Trunk, aber auch Beherbergung
gegeben wird.

Tiber diesen Höhenng der Rauhen Rhöm der mit seinen weiten

iiniibersehbaren Matten voralpinen Charakter trägt, fiihrt kein Weg
Man steht auf weiter, weiter Wiese, die jetzt durchweg abgemciht war

sieht bei gutem Wetter immer wieder die Höhe des Heidelstein, die ihn
iiberragende Wasserkuppe, im Siiden den dunklen Kreuzberg mit den

ragenden Kreuzeszeichen und entfernt im Osten und cLivrdeii den Muse-
berg und Ebersberg, die schönstenKuppen der waldreichen Rhön. —

Aber wenn das Wahrzeichen der Hohen Rhön sich zeigt, die brodelnden
Nebel und der Sturm die Rebelfetzen hin und her reiszt und wirbelt
iiber die weite, weite Höhe, dann erblickt man nichts als ein ewiges
Grau, und das Gefühl tiefster Einsamkeit Und Berlassenheit iiberkommt
den Wanderer, indem zugleich die Ehrfurcht vor dem Urtum der Ratur

fast grauend erwächst. Doch wie soll man dann wandernl Auf deii

Wiesen und Matten deutet keine Spur den Weg; in Entfernung von

etwa 30 bis 50 Meter stehen einfache Pfähle, die die Richtung weisen.
Bei schönemWetter, wenn die Sonne strahlend auf den weiten Matten

liegt, ist es eine Lust und Freude und eine Leichtigkeit, nach den Pfählen
zu wandern, die man oft kilometerweit voraussieht. Aber bei dem
Rebel tappt man sich vorsichtig iiber die Wiesenfläche, die auf der

Moorunterlage schwankt, von Pfahl zu Pfahl, und ist ständig in Sorge,
den nächsten Pfahl zu verfehlen und ins Moor zu kommen. liberall

lagert in kleinen Flächen mitten auf den Wiesen auch offen das Moor-,
das bei einigem Aufpassen leicht umgangen, bei schlechtem Wetter aber

gefährlich werden kann. Zedoch die groszen Moorflächen, wie das

gewaltige Polster des Roten Moor-es und das weite tiefe Schwarze
Moor bringen Gefahr dem, der bei schlechtem Wetter von den pfahl-
bezeichneten Wegen abirrt und in diese Meere hineinkommt, wie es uns

bei Wüstensachsen ergangen ist.
Inmitten tiefster Einsamkeit wird plötzlich die eine Pfahlreihe von

einer anderen gekreuzt. Ratlos steht man (bei Bebels, nach welcher
Seite man sich wenden soll. Auch die guten Fiihrerkarten helfen da

nicht viel. Doch der Rhönverein hat fiir jeden einzelnen Höhenweg
eine bestimmte Farbe gewählt nnd an den Kreiizungsstellen Pfeil-
richtungen anbringen lassen, so dasz man — mit diesen Farbenzeichen
wohl vertraut, was als Grundlage erforderlich ist — auch den

richtigen Pfad weiter beschreitet.
Es regnete nicht mehr, es geh.

Wald noch etwas Schutz, aber dann
liber Hilders hinauf bot zuerstder

auf der Hohen thn vor
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Frankenheim durchpeitschte Uns der Sturm. Den Kopf gebeugt, fest
auf den Kriickftock gestützt, gingen ivir durch die wogenden Nebel-—

massen, immer etiva dreißig Schritt auseinander und uns von Pfahl
zu Pfahl stets zurufend. Bald hatten wir keinen trockenen Faden
mehr und begannen in dem Sturm doch die Kälte zu spüren. Drum

Abkürzung: bei einem Kreuzungspunkt den kleinen Pfählen nach
ins Tal. Doch hier, ivo die Matten abzufallen beginnen, um in der

Tiefe von dem Dorfwald aufgenommen zu werden, hören auch die
kleinen Pfähle auf. Run nur nicht sich umdrehen und die Richtung
verlieren, keine langen Erörterungen anstellen; hinab ins Tal: denn

irgendwo muß man doch auf eines der im Schutz der Hohen Rhön
liegenden Dörfer stoßen. Wir werden nie wieder von dem Haupt-
psad abgehen und den kleinen Pfählen folgen, die nur ein Zeichen fiir
die Mäher sind. Der Abstieg brachte uns mehr als knietief ins Moo:
und zwang uns immer wieder, weite Umwege zu machen, und zum

Schluß find wir im stärksten Lauf, den wir noch aushalten konnten,
immer iiber wiegende, tanzende BZiesenhänge hinabgestiirmt auf den
Wald zu, den wir bei einem einsamen, verlassenen Schottersteinwerk
erreichten. Und dort, am Waldesrand stand der Hirt mit feiner großen
Schafherde, alles Schwarzköpfe, die Oeittiere helltönende Klingeln
tragend, und sah erstaunt und sichtlich etwas mißbilligend auf uns

beiden, die wir mit etwas angebrochenein Mut daherstiirmten und ihn
mit einem Zubel begrüßten, der ihm sicherlich recht unverständlich war.

Würdeooll und schweigend hörte er unseren Bericht an und sagte nur:

,,Wer’s nicht versteht, sollte bei Rebel eben nicht auf die Hohe Rhön
gehen«, und dann wies er uns den Weg nach Wiistensachsen. Wir
ivollteii ihm unsere Dankbarkeit durch einige Zigarettem die wir für,
solche Fälle (bitte, nur fiir solche Fällel) bei uns hatten, erzeigen. Er

lehnte sie mit tiefster Mißbilligung ab, und dann einigten wir uns auf
einen Betrag, fiir den eine durstige Kehle »a Maaß« erschivingen
kann. Dieses »Winken mit dem Maafz« oder das »Bersprechen eines

Zwetschgenschnapses«hat uns oben auf der Rhön noch in manchen
Fällen, in denen wir mutigen Zunggesellinnen doch einmal etwas un-

sicher und verzweifelt waren, außerordentlich geholfen: denn das

Bayerische Bier ist wiirzig, und der Zwetschgenschnaps übertrifft nach
dem sachverständigen Urteil meiner ostpreußisrhenFreundin den öst-
lichen Machandel, selbst wenn man in ihn, wie es friiher iiblich war,

zur Verschärfung den Pfefferbeutel tagelang gehängt hat.
Die Leute in den Randdörfern der Rhön, wohl Franken- und

Thüringerblut gemischt, auch, wenigstens nach der Sprachgleichheit, mit

allemanischem Einschlag, sind ein fröhlicher, herzensguter, stets hilfs-
bereiter Schlag, der gern Rede und Antwort steht und hilft. Wir
können uns in Norddeutschland kaum einen Begriff machen, wie

schwer das tägliche Brot hier erarbeitet wird. Sobald das Heu
schnittreifist oben auf den weiten Matten, dann ziehen die Leute von

Hilders und von Gersfeld. von Abtsroda und von Wiiftensachsen, von

Birx nnd von Frankenheim in großen Trupps,-Männer und Frauen,
Zungmädels und Zungburschem Buben und Mädels hinauf in die

Rhön, und es beginnt die bei gutem Wetter sich oft drei Wochen hin-—-
ziehende Heumahd. Die tiefe Einsamkeit der Rhön ist gebrochen.
Hier und dort sieht man weiße, hiittenartige selte. Auf dem ewigen
Griin der Matten die schwarzen, eilig sich bewegenden Punkte find
die arbeitenden Leute, die das Heu mähen und wenden und zur Abfuhr
bringen«Fröhliche Jodler schallen weithin iiber die unendlichen Wiesen,
ijber die abends die flatternden Töne alter Bolksweisen hinziehen.
Die Heumahd»istdie hohe, köstliche Zeit der Rhönleute. Hier bricht
ihre Raturwiichsigkeit und Fröhlichkeit trotz der harten Arbeit durch.
Da gehen die Abgesandten der einzelnen Trupps mit ihren großeii
Holzkriigen, die, innen fest gepicht, außen mit kräftigen Messingreifeii
zusammengehaltenwerden, nach den Quellen und Bächen, um das
immer etwas säuerlich schmeckende Wasser zu holen. Da gehen sie
gegen Abend manchmal nach dem einsam gelegenen Rhönhäuschen (an
der Chaussee Wiistensarhsen—Bischofsheim) und in das kleine Gast-
haus von Birx, welches Dorf in der Höhe von 750 Meter ebenso wie
Frankenheim unmittelbar am Schwarzen Moor und an den Matten
liegt, und verzehren gemeinschaftlich ,,a Wurst« und ,,a Maaß«. Es
ist so anheimelnd zu sehen, wie die Leute, oft drei Generationen vom

alten Großvater bis zum riiftigen·Iiinglingseitkel, Greisin, Frau und

Zungmädchen hier zusammen auf den langen Bänken an dem schmalen
Tisch sitzen, Brot und Messer und Wurst und Käse oorziehen und den
einen Maßkrug von Mund zu Mund wandern lassen. Da trinkt
auch keiner einen Schluck mehr denn der andere, es herrscht ganz
selbstverständlicheGleichheit und Bescheidenheit, und nie wird ein Ton«
des Unwillens·fallen. Das Bier schmeckt aus den Steinkriigen auch
zu gut-, und wenn wir beide einmal »a» Bier« tranken, dann nahmen
wir auch gemeinschaftlich ein Maß und befolgten die Gleichheit und
Bescheidenheit, die vorbildlich die Leute uns gaben.

Schon die Arbeit in den ganzen Monaten oben, dieses wocheulange
MähemundWenden auf der großen Höhe, am Eierhaug z. B. auf
sehr steilen Hangen, ist befchwerlich; fiir unsere Begriffe aber un-

geheuer mühsam ist die Abfahrt des Heues. Da kommen die Wagen
aus den Randdörfern mit den hellen (Allgäuer Charakter tragenden,
doch etwas kleineren) Kühen, immer viere oder sechse lang
gespannt. Ein ganz ungewohnter Anblick. Aber auf festen Wegen
klappern die Hufe, und zu unserem Erstaunen stellen wir fest, daß die
Kühe. das Haustier der Rhönleute, die fast gar nicht mit Pferden
wirtschaften, befchlagen sind. Langsam kommen die Wagen iiber die
Matten gefahren, und hochbeladen fahren sie langsam wieder bergab.
Die Wegstrecken beanspruchen in der Regel hin und zuriick je vier
Stunden Fahrt! Was bedeutet das an Menschen- und Tierarbeit und
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an Zeit, die bei den niedrigen Preisen des Heues iiberhaupt nicht
in Rechnung gestellt werden kann. Und doch hängt fiir die Rhönleute
von einer guten Heumahd ab die Grundlage des ganzen Wirtschafts-
jahres.

Und ist das Heu herunter, wie wir es ietzt antrasen, dann wird
hin und wieder die Einsamkeit der Hohen Rhöii — insbesondere da,
wo auf der Höhe Einsenkungen find und gewissen Schutz bieten, oder
an den Hängen —- betont durch die mächtigen Herden des hellen
Rindviehes, gefiihrt und bewacht in der Regel nur von etwa 12s bis

titjährigen oder wenig älteren Jungen und Mädchen, die, von ihrem
treuen Hund begleitet, im Regenmantel Wind und Wetter trotzen und
immer wieder subelnde Zodler und alte deutsche Lieder erklingen lassen.
Die Iodler stellen oft eine Fernsprache von Herde zu Herde dar. Die

Herden tragen kein Geläut (nur bei den Schafherden die Oeittiere die

leisen Klingeln), und das verstärkt den einsamen Charakter der Rhön.
Auf der Rhön und in den Rhöndörfern gibt es keinen Standes-

unterschied. Die siiddeutsche Art, die den Menschen dem Menschen
so nahe bringt, ist hier ganz besonders ausgesprochen. Die Gastivirt-
schaften, auch in den kleinen Städten, tragen den Charakter des

richtigen Gemeindekruges, der nach siiddeutscher Weise immer mit der

Metzgerei verbunden ist und daher gar nicht hoch genug anzuerkennende
gute, aber billige Kost bietet. Der Fremde, wenn er sich nur nicht
töricht gibt, wird gänzlich wie der-Einheimische behandelt, sa, mit
Herzlichkeit begrüßt und aufgenommen. Da diese einsame Gegend
nur von naturbegeisterten Personen bewandert wird, denen das Ur-
tiimliche in der Ratur und in der Bevölkerung das Schönste ist, gibt
es auch keinen Mißton zwischen Rhönleuten und Wanderern. Das
Auto und das entsetzlich knatternde Motorrad befahren nur, ebenso
wie die Postautos, die Chausseen, und auch nur die, die die Wasser-
kuppe mit den nächstgelegenenOrtschaften verbinden. In der Ein-

samkeit der Rauhen Rhön sind Heerstraße und Kraftwagen vergeffen.
An einemTisch sitzen abends der Fuhrmann und der Metzger-

meister, der Baron aus der benachbarten Forst, der kleine Bauer, der

auf fremde Arbeit gehende kleine Besitzer, wir beiden Mädchen, manch-
mal setzt sich der Wirt dazu. Der Hauptlehrer und der Jiinglehrer
kominenzum Abendessen hinein, und alles ißt das gleiche Essen und
trinkt den Frankenwein oder das Maß Bier, und keiner ist fremd
mitdem anderen. Es ist uns beiden setzt nach Rückkehr so zu Mute,
daß wir nach all’ unseren freundlichen Wirtsleuten in den Randdörfern
der Rhön, die uns so prächtig mundende billige Kost und gute Be-

herbergung boten, und nach all den vielen knorrigen herzlichen Leuten.
die wir kennenlernten, eine richtige Sehnsucht haben und uns darauf
freuen, im nächsten Jahr ganz beftimmt die"Wanderung nochmal zu

machen. (Es ist nichts gewordenl Dafiir zogen wir gen Osten, nach
Ostpreußenl) «

Ganz auffallend ist, wie oft in den Erzählungen der Einheimischen
abends im Gasthaus das Wort Amerika fällt. Es muß hier aus

dieser Gegend eine verhältnismäßig starke Auswanderung friiher er-

folgt sein, die auch setzt nicht beendet ist« Auch das ein Beweis dafür,
wie schwer es den Rhönleuten ist, sich den täglichen Erwerb zu sichern.
Za, wenn man offenen Auges schaut und die Ohren immer recht wacker

spitzt, so sieht und hört man manches Hochinteressante von«sozialer
Arbeit. In der Wirtschaft der Wasserkuppe, in dem Pilgersaal und

Gastsaal des Klosters Kreuzberg, in den Dorfwirtschaften, ja in Fulda
in den guten Kunsthandlungen sieht man angeboten eigenartige
Schnitzereien von derbvolkstiimlicher Kraft in Be-

handlung und Farbe. Das ist keine Dutzendivare, sondern heimisch e

Dorfkunst, die durch die staatliche Bildungsanstalt, die Schnitz-
schule in Bischofsheim, pfleglich gefördert wird. Jungens, die in den

Dorfschulen ausgewählt find, besuchen in zwei Winterlehrgängeu die

Schnitzschnle und lernen die technische Fertigkeit und praktische An-

wendung des in ihnen schlummernden Kunst- und Farbensinnes. D eni

bodenständigen Handwerk wird kunstgewerbliche
Grundlage gegeben. Es hat sich hier entwickelt
eine Rhönkunst, die in der arbeitarmen Winterzeit
Betätigung und Berdienst im Interesse der Erk-
haltung der Bevölkerung in der Heimat gibt. Wir

beiden, die wir uns manches Andenken von diesen wunderhiibschen
Schnitzereien mitgenommen haben, wollen immer werben fiir diese
Rhönkunst.

··

Ein ganz anderes Beispiel fiirforglicher Tätigkeit zur Bekämpfung
der geringen Arbeitsmöglichkeit, insbesondere in den Wintermonaten,
hat ein Dorfpfarrer eines Randdorfes gegeben, der von amerikanischen
Rhönleuten das Geld« zum Erwerb der notwendigen Kleinniaschinen und

somit zur Anlage einer kleinen Fabrik erhielt und nun, im Sommer
mit ganz wenigen ständigen Arbeitskräften. im Herbst und Winter mit
den brachliegenden Dörflern, Spielsachen in handlichsfester Form, wie
Wagen und Karten, roh und unbemalt, aber auch feiner bearbeitet
und in grellen Farben, und alle Handwerkszeuge (aus Holz) herstellt und

absetzt. Wir beiden waren wirklich erschüttert, als auf dem Bahnhof
Wildflecken, von dem aus wir nach dem Spessart fahren wollten, dieser
Pfarrer auf dem einfachen rohen Wagen, neben dem Fuhrmann sitzend,
das Wochenergebnis aus seiner Fabrik- und Heimtätigkeit nach dem

Bahnhof fuhr, selbst alles mit Frachtbriefen aufgab und nicht eher ging,
als es auch gut verladen war· Wir haben uns nachher die Fracht-
bescheinigungen angesehen, und siehe, die Sendungen gingen weit nach
Norddeutschland, auch nach Osnabriick und Oegnhausen und nach
Hamburg, nach Berlin und Allensteinl

Alles so etwas kann man aber nur sehen nnd

lernen, wenn man beim Wandern in die Ratur und
in das Bolk eindringt.
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Unvergeszlirh sind einige Bilder. So das Begegnen am Tisch des

Dorfgasthauses in Wüstensachsen mit einem Elsässer, einem älteren

Herren, der seinen Schwiegersohn in Deutschland besuchte und unbedingt
die Rhönsegelflüge sehen wollte. Seine Augen glühten, und unsere
Augen leuchteten, als er von dem mächtigen Wachsen der Heimat-
bewegung in diesem alten deutschen, jetzt wieder verlorenen Lande sprach;
wie er erzählte, als der eiiigekerkerte sührer in der Frühe, ohne dafz die
Bevölkerung es wußte, freigelassen war, so dasz sie ihn am Mittag ver-

geblich amGefängnis zur Abholung erwartete, und wie dann am nächsten
Tage eine Wallfahrt zu seineni Stammsitz stattfand nnd er den Auf-—-
forderungeii der Regierung, die Gegend zu verlassen, nicht folgte.

Bzie entsteht doch plötzlich ein Führer, und mit
welcher Seelenkrasft wird plötzlich der sührer vom

Yolk geliebt, gestützt und getragen. Er sprach nicht von

zrankreich und nicht von Deutschland, wohl aber vom deutschen Bolk
und deutscher Sprache, und (was ganz besonders hoch anzuerkennen
war) von deutscher Ordnung; er sprach nicht vom Anschlusz, aber von

dein Selbständigkeitsrecht eines deutschen Grenzvolkes.
Und ein anderes Bild: Am Spätnachmittag kamen wir zum Kloster

Kreuzberg und werden von den beiden prächtigeii Mönchen, Leonhard
und Severin, in alter deutscher Weise mit dem gastlichen »Du« be-

grüszt. Oft sagen sie, wenn einer «,,a Maass« bestellt, »Du kriagst
nur a halbes«, aber uns gaben sie den groben Jwetschgen und »a

Maasz«. Am Tage vorher war ein Pilgerzug aus Frankfurt dort

gewesen (rund 800 Personen), und beide Brüder erzählten von der

ungeheuren Arbeit, die sie von der Unterbringung und Bekräftigung
gehabt hatten, für die der Pilgersaal und die übrigen Räume des

Klosters aber auch die benachbarten Gastwirtschafteii nirht ausreichten.
Wir sind beim Aufstieg so einzelnen RachzüSern

aus der Pilgerschar
begegnet, die sich offenbar gar nicht von em kühlen Trank oben
hatten trennen können. Jedenfalls waren sie keinesfalls traurig beim

Abstieg, sondern lebten norh selig in Erinnerung. Diebeiden Mönche
steckten nun, nachdem das Zimmer leer war, sich jeder einemächtige
Higarre an, und das sah so komisch aus, wenn sie, Mafzkriige in der

Hand, die Jigarre im Mundwinkel, mächtige Dampfwolken aus-

stieszen, dasz wir laut auflachen muszten. Und dann lachten sie auf das

herzlichste mit und freuten sich über uns, dasz wir fröhlich sein konnten.
Der Kreuzberg und die Mönche werden wieder ausgesucht.

f

Wir kamen durch Seiferts, etwas unterhalb der Höhe gelegen.
Bor einem kleinen Haus sitzen drei Kinder, vielleicht vierjährig, ein

Mädel, ein Bub und noch ein Bub. Das blonde Mädel Und der
blonde Bub lachen uns schon aus der Entfernung an und können sich
gar nicht genug tun, zu winken, zii kichern und wieder zu winken. Aber
der dunkle Bub verziesht keine Miene nnd sieht erstaunt in das Leben.
Und da. die wir um die Ecke biegen wollen, löst sich der Ernst, und
ein Lächeln huscht über das kleine Gesicht, und er winkt uns mit
seinem schmutzigenHändrhen nach· Das war ein schönes Bild.

Seit Mittag hatte es aufgeklärt. Wir stehen am Roten Moor
nnd sehen vor uns als dunklen Punkt in halber Höhe der Wasser-
kuppe die Zuldaquelle, dann oben auf dem Sattel das iveiszleuchtende
Zettlager der slieger und auf dem Gipfel das Kuppenhaus. Bor uns

schwebt von der Höhe über das Lager hinweg ein Segler. Wir eilen

hinauf und sehen fast zwei Stunden deni Bersuch der siiegergruppe
für Segelflüge zu. Da ist der schöngebauteSegler der Akadeniischen
stiegergruppe Darmstadt. Der sluglehrer gibt dem Piloten, welcher
in den ganz kleinen Zührersitz steigt, die letzte Anweisung. Die
Gruppe, zu je acht geteilt, nimmt die mächtigen Gummibänder. die
vorn an dem zurückgehaltenenSegler befestigt sind, und geht halb
diagvual auseinander, die Bänder mächtig spannend. Dann das

Kommando,,Laufen«. Mit aller Kraft stürzen die beiden Gruppen
In den diagonalen Richtungen vorwärts. Ein Koinniando »Los«, und
während die beiden Mannschaften nach den Seiten zurückeilen,
schnellt der Segler vor, in die Luft und landet etwa nach einem Kilo-
meter slugbahm Das Wenden gegen den Wind hatte der Lehrlings-
pilot nicht schaffen können. Andere Bersuche entbehrten nicht der

Komik, bewiesen aber den unentwegten Sportwillen der Flieget-
gruppe. Bei dem Konimando »Los« kamen diese ganz primitiv ge-

bauten Doppeldecker, die einen geradezu lächerlich winzigen sührersitz
aufweisen, nicht voni Erdboden los und sausten gleitend über den

Rasen, bergab, wobei der Pilot mühsam das Gleichgewicht hält und

durch Wenden dem Abrutsch vorbeugt. Und zuletzt, als wir schon
abwanderten, gelang einem solchen primitiven Segler der gröszte slug
des Tages von der Kuppe herab bis unterhalb der suldaquelle, der
die stiegergruppe, aber auch uns, mit Stolz und sreude erfüllte. Das

Wiederheraufbringen der Zlugzeuge, von sechs oder acht Jünglingen
getragen oder auf zweiräderigen Karren von sechs Jünglingeii ge-

zogen, während die anderen die Flügel halten, ist ein schweres Stück
Arbeit den Hang der Kuppe herauf. Aber diese Arbeit wurde un-

entwegt gemacht.
Auf dem bei Rebel gefährlichsten, aber immer schönstenPfad der

HöhenRhön, der über das Schwarze Moor nach der Wasserkuppe
fuhrt, kreuzt man den Elz- oder Eisgraben und beriihrt dann die

einzigartigstenPunkte der Rhön, den Wasserfall und den Zauber-
wald. Mitten un Moor, doch so, dafz man über die Wiesen dorthin
gelangen kann, fallt plötzlichdas Gelände uni etwa drei Meter, und

durch den Druck des Moores dringt oben das Wasser heraus und
bildet einen zwei bis drei Meter hohen und ebenso breiten Wasserfall,
der bei anhaltend nassem Wetter reichlich Wasser«.gibt und weithin
sichtbar ist. Der Wanderer wird immer wieder erstaunt sein,
wenn er auf dieser Höhenwanderung durch Moor und Wiese plötzlich
auf einen Wasserfall stöszt. Und dann senkt sich der Weg, es öffnet
sich eine Schlucht und diese, von der man vorher nichts sah, ist be-
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standen mit knorrigen, durch Wind und Wetter gebeugten nnd zer-
rissenen Urwaldstämnien. Unten in der Schlucht flieszt der Bach.
Kein Bogelruf, kein Luftzug. Selbst bei schönstemWetter ein Grau
in der Luft. Tiefstes Schweigen, vollkommenstes Ausgeschiedenseiii
aus der sonstigen Welt: das ist der kleine, so unbekannte Zauberwald
auf der Rhön.

So sind wir sechs Tage über die Hohe Rhön gewandert, über die

Höhen und durch die Täler, und wir haben neben der Erholung nnd

Stärkung des Körpers und der Erfrischiing der Seele doch vieles
vom Bolkstum geschaut, das uns wie die Ratur unvergeszlich ist, und
vieles gelernt. Drum musz es eigentlich heiszen »Mit Rucksack, Krück-
stock und offeneni Sinn wandere in die einsamen Gegendenl«

Run auf zum Spessart!

H.

Rur wenige Tage waren für den Horhspessart vorbehalten. Die
mächtigen Burhenwälder, hin und wieder auch reine Eichenwälder,
am schönsten, wenn Buchen mit Eichen vermischt in Urwüchsigkeit
stehen, sind so tief und schmückendie Höhen, so weit man nur schauen
kann, sind gegen Abend bei aufschattendein Himmel so düster, wie

Hauff es in seinen Märchen vom Spessart geschildert hat. Keine
Almen, nur Wälder, kein Vieh draufzen, da erstaunlicherweise hier
die Weidegerechtsame aufgegeben, Allmenden überhaupt nicht vor-

handen sind und Stallfiitteriing vorliegt. Aber die Spessartkuh, nicht
rein gezüchtet, in der sarbe etwas nach Rot hin, ist, wie in der Rhön,
das Arbeitstier. Die im Gemenggelage durchgeführte Wirtschafts-
iveise weist neben den Körnerfrürhten sehr stark den Mais aus, der
mit als Biehfutter benutzt wird. Im eigentlichen Hochspessart gibt
es kein Dorf, nur einzeln gelegene Zorsthäuser und kleine, bescheidene
Jagdschlösser. Der einzige Ort im Herzen des Hochspessart ist
Weibersbrunm ein Bauerndorf, das als einstige Glashüttensiedlung auf
wenig mehr als ein Jahrhundert zurückblickt.

Der Eselsweg auf der Höhe führt in der Länge von 67 Km. mit

nur«einemRastpunkt über den hohen, den wilden Spessart hin. Wir
haben ihn nicht ganz zurückgelegt, sondern sind von Lohr aus in der

Richtung Aschaffenburg einmal quer über den Hohen«Spessart und
dann von dem bekannten Mespelbrunn aus den Höhenweg hinunter
bis nach Wertheim am Main gewandert.

Rath den oft sieben bis zehnstündigenWanderungen über die weiten
Matten der Hoheit Rhön waren diese nicht minder langen Wande-
rungen durch die gewaltigen Wälder des Spessart eine wundervolle
Abwechslung und durch das ewige Grün der Wälder dem Auge und
Sinn Erholung. Aber einsam ist es hier nicht weniger. Eigentlich
noch einsamer als auf der Rhön, wo doch Herden und Hirten an-

zutreffen waren. Auf siebenstündigerWanderung sind wir nicht
Mensch noch Tier begegnet. Auch hier ist die Wegbezeichnung nur

mit Zarbstrirhen an den Bäumen vermerkt und gröfztes Aufachten
erforderlich,-um nicht abzukommen. Wir sind kurz vor dem »Wirts-
haus zum Spessart«., dem Mittelpunkt der Haufsschen Märchen, in

törichter Weise,.weil wir Schutz vor dem Sturm suchten, vom Wege
abgekommen und in den sogenannten ,,Saufang« geraten, und kamen

erst nach anderthalbstündigem Suchen auf den rechten Weg zurürk.
Auf einsamer Bergeshöhe oberhalb Weibersbrunn, 491 Mtr. hoch,

steht gegenüber dem Zorsthaus an der Strasze ein Gedenkstein, der
mit dem GräslichsöngelheimischenWappen geschmücktist, und daneben,
allmählich immer tiefer in die Erde gesunken, ein alter Pfahl, der
nach drei Seiten je einen eisernen Ring trägt. Dieses ist der.—sagen-
iimwvbene Echterspfahl. Hier, an diesem Pfahl trafen sich einst
die drei Brüder aus deni alten Geschlecht Echter, die von Kaiser
Barbarossa geärhtet waren. An den Ringen, die sie an den Pfahl
schlugen, banden sie, wie die Sage meldet, ihre Pferde an. Der

Echterspfahl ist die Stelle, auf die Eselsiveg und die ivichtigsten.0uer-
wege des Hochspessarts führen, und von der aus, scharf abfallend
in Z Kni. Länge, der Weg führt zu dem Traum des Hochspessart,
der Wasserburg Mespelbrunn. Man biegt unten ini Tal scharf links
um auf eine schmale Heerstrafze und steht nach vielleicht 500rSchritt
überrascht vor der Burg, die, mit breitem Graben an den Seiten
und Teich vorn vor dem Portal, wie ein Märchen aus dem Waldes-

grüu, in das sie hineingebaut ist, auftaucht. Um diese Burg und den

groszen runden Turm webt die Sage ihr heimlirhes Kleid, indem der-

Mainzer Kurfürst Johann von Rassau einem Echter, der den Er-

schöpften, an Durstqualen Leidenden, auf der Schulter zur Quelle trug,
an der Stelle die Burg errichtete· Am schönstenwirkt die Burg,
wenn die Abendschatten auf sie fallen, die Umrisse nicht mehr scharf
hervortreten und das silberne Glöcklein vom Portal die Abendzeit
meldet.

Bon Mespelbrunn aus breitet sich das weite Jagdgebiet, das

hinter dem berühmten Wirtshaus zum Spessart auf Stunden und
Aberstunden als Wildpark eingehegt ist. Ein Höhenzug zieht sichhin-
durch, rechts und links Wälder, Buchen und hin und wieder machtige
schlanke Eichen, sogenannte Heister. Rach etwa zwei Stunden begleiten
den Weg auf vielleicht M Km. Länge Eschen als Straszenbäume, die
eine Ausfahrtsstrasze einrahmen zu dein ganz einfach gehaltenen, un-

bewohnten Jagdschlosz »Diaiialust«. Wer nicht aufachtet, wird leicht
vorbeigehen an diesem zweistöckigen, im Grün versteckten Gebäude,
das festgemauert ist und nur im Dachgeschofz senster hat und einfachste
Wohnräume für den Jäger bietet. Am Eingang des Wildgartens
steht ein sorsthaus »Sglvan«, dessen Garten jetzt in geradezu
brennendem Blütenschmurk verwilderter Gartenblumen und in dem

Garten angesetzter Wald-s und Heideblumen, wie Königskerze und

gelber singerhiit. stand. Und dann geht’s scharf abwärts an »der
Ruine eines früheren Karthäuser Klosters, an der Rume einer
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Kapelle vorbei hin nach den letzten Spefsartbergen am Main. ön

diesem lieblichen Tal ist das Auge überrascht durch die in Form und

Farbe und Verteilung der Gebäude ideale Anlegung der Pulver-
fabrik Hasloch, der Beamten- und Arbeiterwohnungen. Es ist aber

auch ein schmerzlichesz Erinnern: denn im Vorjahr hat eine gewaltige
Explosion die frühere Fabrik mit allen Anlagen zertrümmert und

manch bravem Arbeiter und Knappen das Leben gekostet. Es ist
ein erhebendes Bild gemeinsamen Schaffenswillens der Unternehmer
und der Arbeiter, das binnen Jahresfrist diese groszzügigeReuanlage
auf altem Boden entstand und neue Arbeit wieder schuf. (Die Fabrik
ist wieder in Trümmer gegangen.)

Hier unten im Tal und unmittelbar am Main verändert sich das

Landschaftsbild. Der Obs- und Gemüsebau tritt stark hervor. Zu
beiden Seiten des Weges stehen die Obstbäume so gewaltig mit

Früchten behangen, dasz sie oft durch zehn bis zwölf Stangen gestützt
werden müssen. Wir treten ein in den Obstgarten Deutschlands, der

sich bis Frankfurt hinzieht. Am rechten Ufer des Main, von Hasloch
bis Kreuzwertheim — diese Strecke wandern wir — begleiten den

Flusz Weinberge; eigentlich musz man sagen, begleiteten ihn einst
Weinberge, denn überraschenderweise ist der Weinbau stark zurück-
getreten, und an manchen Parzellen wird die Steinlagerung, die Halt
gab. abgetragen. Die Fleckchen Erde, die früher die Rebe trugen,
find von Gras überwuchert oder tragen Obftbäume, find sehr häufig
auch mit Mais bestellt. Dazwischen aber kommen auch wieder Flächen,
den ganzen Hang hinauf bestanden mit Weinstöcken, die den in alter

Zeit wie heute berühmten und köstlichenMain-(Franken)Wein uns

schenken. Von Kreuzwertheim mit der Fähre über den Main nach
Wertheim und hinauf nach der gewaltigen Ruine, die weniger dem

gerade in Frankenland so harten Sturm der Bauernkriege und dem

unheilvollen Vernichten des dreißigjährigen Krieges erlag, als einer

Explosion, die die Grundlage zum Zerfall gab. Doch noch im 17.

und 18. Jahrhundert find durch Ergänzungs- und Reubauten Teile
der Burg erhalten, so dasz die Mischung von Ruine und Zerfall und

ftehender Burg die eigentümlicheWirkung und Stimmung ergibt.
.

.

In seiner groszen (bereits seit 1525 evangelischen) Marktkirche birgt
Wertheim im alten unbeschädigten Hohen Chor wundervolle Grab-

denkmäler der Familie der Grafen von Wertheim, die im 16. Jahr-
hundert ausstarb, und ihrer Rachfolger. Den Rorddeutschen läfzt
es staunen, wenn er auf einem dieser Grabmäler, wie auch oben auf
der Burg, dem Wappen des Harzer Dynastengeschlechtes Stolberg
begegnet, das durch Einheirat zwei Generationen lang die Grafschaft
Wertheim besafz. ön dem Rebenraum des Hoheit Ehors steht, gänz-
lich unbeachtet, eine Skulptur der Mutter Jesu mit dem Kinde, die

auf das 13. Jahrhundert zurückgefiihrt wird. Die Einzigart dieser
Skulthr liegt darin, dasz das Jesuskind auf dem Schosz der Mutter

steht und von ihrer linken Hand nur leicht unterhalb des Kniees ge-

stützt wird.
Die Stadt Wertheim ist in sich ein ödylk Verträumt liegt sie am

Ufer des Mains. Der Wiederaufbau der im Schwedenkriege zer-

störten Stadt hat das mittelalterliche Stadtbild bewahrt. Ein schmaler
Asarkt, geheimnisvoll plätschernde Brunnen, heimliche Erken, winklige
Straszen, überraschend schöne Erker an stark gegliederten Häusern,
önschriftem die von Schaffenskraft und Gottvertrauen sprechen: das

ist Wertheim.
·

Und nun zurück zum Ausgangspunkt, der alten Bischofsstadt
Fulda, die im Dom unter dem Thor (der Dom ist vor zwei Jahr-
hundert-en im Barock neu erbaut) das Grab des Bonifazius birgt.
Ein ehrfiirchtiger Besuch gilt der Michaeliskirche, deren älteste Teile

zurückgehen auf den Anfang des 9. Jahrhunderts und somit den fast
ältesten Kirchenbau Deutschlands darstellt. Das eigenartige Rund-

srhiff, das von sieben Säulen getragen ohne Querglied in lichte drei

Stockwerke emporstrebt, wird in der unterirdischen Krgpta von einer

einzigen starken Säule gestützt, die zugleich Träger dieses ältesten
Teiles der Kirche ist. Hier ruhen in sichtbarem Sarge die Gebeine
des Erbauers der Kirche. Rund um die Säulen herum ziehen sich
niedrige geheimnisvolle Wölbungen, in denen Mönche ihr Leben

gänzlich verbrachten und die übrigen Mönche in Jeiten der Gefahr
Unterschlupf fanden.

In

So endete die Wanderung. Rucksack und Krückstock hatten sich
als beste Begleiter erwiesen. Jedoch der Lichtbildapparat war bei
dem vielen Regen und mangelnden Sonnenschein nicht in Wirksam-
keit gesetzt,-so dafz allein die Erinnerung die Bilder wahren und dem

geistigen Auge vorführen musz.

Aus der Jungschararbeit.
Jungschar Berlin-Süd. Lange habt ihr nichts von uns gehört,

ihr Leser des ,,"Iungen Ostmärkers«. Aber wir leben nochl Wir
wollten einmal die deutschen Trachten des Ostens, wie sie in Os-
preuszen, Posen, Schlesien. in den deutschen Gebieten Ruszlands noch
getragen werden, in unserer Jungschar an einem Abend aufleben
lassen und damit auch der Heimat dienen. ömmerhin, es waren leider

nicht allzuviel Kostüme da. Den Jungen kann man es nicht allzu
übel nehmen, aber ihr Mädel! Euch wäre es doch ein leichtes ge-

wesen, mit wenigen Handgriffen eine ,,Tracht« herzustellenl' Oder

sollte ich mich irren? Wenn es auch keine echte gewesen wäre, so
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hätte sie doch mitgeholfen, das Bild noch bunter, noch lebhafter. noch
farbenfreudiger zu gestalten. Der Abend stand unter dem Leitwort

,,Rah- und Fern-Ost in der Volkstracht« und war dazu bestimmt, das

Band, das die Jungscharen Berlins verbindet, noch fester zu knüpfen,
und· sollte auszerdem die Beziehungen unserer Jungvstmärker zu be-

freundeten Verbänden, wie dem Verein für das Deutschtum im Aus-

land, dem Verein der Deutschen aus dem Kaukasus, den ostmärkischen
Studentenverbindungen nnd anderen erneut feftigen. Und ich kann
wohl sagen, dasz der Jungschar Süd ein Erfolg beschieden war. Wenn
auch finanziell kein allzu hoher, so doch in moralisch-ethischer Hinsicht
ein um so gröberer. Da war eine Bäuerin aus 0bersSchönwalde,
Tiroler Dirndln, ein wolhgnisches deutsches Bauernpaar, Polinnen,
Bojarinnen, Grufinier, Tscherkessen. Lauter Beifall dankte Fräulein
Ofiander vom Verein der Kaukasusdeutschen für ihre grusinifche
Dolchtanzvorführung sowie fiir den rufsifchen Bojarentanz. Ebenso
den Gefchwistern Gessau, die einen deutschen Volkstanz mit be-

wundernswürdiger Feinheit boten. Auch an dieser Stelle sei ihnen
rvie auch allen anderen Damen und Herren, die durch die verschieden-
artigsten Darbietungen mitgeholfen haben das Fest zu verschönen, noch-
mals herzlichst gedankt. Besten Dank sagen wir auch Frau Gewerbe-
rat Heerdegen, Herrn Blume sowie dem gesamten Vorstande unserer-
Muttergruppe für ihre tatkräftige Unterstützung. Auch unser »ngk«
Arno« war in einer glänzenden Stimmungl Als der junge Maientag
der Racht die dunklen Gewänder löste, jauchzte die Geige zum letzten
Male, dröhnte noch einmal dumpf das Kalbsell, klingelte noch einmal
das Triangel. Ex,

Jungschar Köthen. Der Ostbund, Ortsgruppe Köthen, war

Donnerstag einer Einladung seiner Jungsrhar zu einem Kulturabend

im groszen Saale des Landbundhauses in groszer Zahl gefolgt. Die

Veranstaltung entwickelte sich zu einem frohen, inhaltreichen Heimat-
und Familienabend der Oftmärker Köthens, der in ostmärkischem
Geiste das Zusammengehörigkeitsgefühl, die Liebe zur alten, unvergesz-—-
lichen Heimat befestigte und stärkte und von der Sehnsucht nach der

freien Ostmark getragen war. Manch guter Deutscher, der in Mittel-—

deutschland geboren und ausgewachsen ist, lächelt vielleicht, wenn er

hört, dafz die Oftmärker ihre Heimat nicht vergessen können, dasz des

Ostmärkers Heimatsehnsucht mit jedem Tage der Trennung sich ver-

stärkt. Denn im allgemeinen kennt der Reichsdeutsche die Ostmark
nur nach den Märchen, die politisch törichte Menschen über die schöne
Ostmark verbreitet haben. Wölfe Und Füchse sagen sich angeblich
dort Gnte Racht, und mit Rapoleon I. behauptet man, dort herrsche
acht Monate Winter und vier Monate kein Sommer, und tut dann

so, als ob man die Ostmark wie seine Westentasche kenne. Bindet

sich dann aber ein Oftmärker solch einen ,,Experten« vor, dann zeigt
sich, dasz der »Kenner iisor Ostmark« niemals über die Elbe ostwärts
hinausgekommen ist und nur daher schwaselt, was er von ebenso
törichten oder böswilligen Menschen gehört hat. Das-z es ein schönes
VZestpreuszen und ein schönes Polen, ein liebliches Ostpreuszen und ein

herbschönes Memelgebiet gibt, das ist ihm unbekannt. Dafz der

0stmark-Frühiing, der fruchtbringende Sommer und der sonnendurrh-
glänzte Herbst, der herbe Winter uns Gottes herrliche Ratur stets
von ihrer schönstenSeite zeigt, das ahnt man im Reich nicht. Und

dasz die Pracht der Wälder, der Reichtum der Felder, das herrliche
Wild und die rauschende See, die lieblichen Flüsse und Landseen die

Ostmark zu einem Juwel unter deutschen Landen macht, scheint vielen

Reichsdeutschen unglaublich. Der Oftmärker aber weisz es und ver-

giszt es nicht. Reben seiner Heimat aber steht ihm auch fest die Liebe

zum Reich im Herzen. Er weisz, dasz er auf Vorposten steht im Kampf
um das Deutschtum und dasz er erliegen musz, wenn das Reich ihn
nicht stützt und ihm im Kampf gegen Polen und Afiaten den Rücken

frei hält und deckt. Und deshalb betrachtet der Oftmärker und sein
Bund, der Ostbund, es auch als eine seiner Hauptaufgaben, neben der

Pflege des Heimatgedankens den Zusammenhang mit dem Reich zu

stärken und zuvertiefen Unter diesen Gedanken war der Kultur-—-
abend der Jungschar gestellt. Der Vorsitzende der Jungschar,
Ummerle, begrüfzte die Mitglieder und Gäste des Oftbundes und ge-

dachte in herzlichen Worten des 50. Geburtstages der ostpreufzischen
Dichterin Dr. h. c. Agnes Miegel. Dr. Burghardt hielt, nachdem
ein von Frl. Kresse mit Ausdruck und önnerlichkeit vorgetragener
Vorspruch ,,Grusz an die verlorene Heimat« und zwei von Frl.
Kroitzsch mit Wohllaut und Anmut gesungene Frühlingslieder von

Hoffmann von Fallersleben verklungen waren, einen durch treffliche
Lichtbilder ergänzten Vortrag über die Wartburg Redner führte
seine Hörer durch die deutsche Wartburg, seine sie umgebende
Märchenwelt und das von ihr ausgegangene und immer noch ans-

gehende Geistesleben. Rach einigen gemeinsam gesungenen Heimat-
liedern sprach dann der zweite Vorsitzende des Ostbundes im Landes-
verband Mitteldeutschland, Kohmann-Halle, über die Reformation .

Luthers im Osten. Diesem Vortrag schlosz sich ein sehr wirkungs-
voller Vortrag des mulns Thielemann »Bitte und Schwur an

Deutschland« an. Lautenlieder, neckisch und reizend von Frl. Fritzi
Förster-Wernigerode vorgetragen, lieszen den Frohsinn in seine Rechte
treten. Rath einem Schlufzss und Dankeswort des 2. Vorsitzenden der

Ortsgruppe, Direktors Wolf, wurde der offizielle Teil des Abends

beendet, und in frohem, gemütlichem Beisammensein verging noch
einige Zeit, bis die Arbeit des nächsten Tages mahnte, dafz der

Mensch schlafen müsse.
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